8. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24, Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Am 6. d. Nachmittags um 1 Uhr im Schloſſe von Sansſouci dem 

chen General- Lieutenant von Haynau, dem Herzoglich naſſauiſchen Gene 
ral⸗Adjatanten, Wirklichen Geheimen Rath und General⸗Major von Hadeln, 
ſo wie dem Herzoglich ſachſen⸗meiningenſchen Oberſten und Flügel⸗Adjutanten 


Herzöge von ; durch welche 
die genannten Fürſten Sr. Majeſtät dem Könige \ \ 
des Hochſeligen Königs Majeſtät, ſo wie die Glückwünſche zum Negierungs- 


Antritte Sr. Majeſtät aussprechen. 


achſen⸗Meiningen und Naſſau eie be 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädi 

tors Rodowiez zum Direktor der Realſchule zu Rawicz zu beſtätigen. 
b. Der Kreisrichter Sach ſe in Bütow iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreis- 
5 gericht in Cöslin mit widerruflicher Einräumun der Praxis bei dem dortigen 
N Appellationsgericht und mit Anweiſung ſeines ohnſitzes daſelbſt, der Kreis- 
richter Leiſtikow in Schlawe zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in 
Schlawe mit Anweisung ſeines Wohnfiges daſelbſt und der Kreisrichter Fitzau 
in Falkenburg zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Bütow, mit Anwei⸗ 


jung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, ernannt worden, ſämmtlich zugleich unter Be- | 


ſtellung der Notaren im Departement des Appellationsgerichts zu Cöslin; der 
Rechtsanwalt und Notar Schulz zu . iſt in gleicher Eigen⸗ 
. ſchaft an das Kreisgericht in Lauenburg mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt 
verſetzt worden. j 
> Der Sanitätsrath Dr. Unger zu Trzemeſzuo ift zum Kreiswundarzt des 
j Kreijed Mogilno; ſo wie der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Everken zu Paderborn 
1 zum Kreiswundarzt des Kreiſes Paderborn; und der praktiſche Arzt ꝛc. 
4 Dr. Cortemme zu Grimmen zum Kreiswundarzt des Kreiſes Grimmen er⸗ 
4 nannt; desgleichen an der Realſchule zu Rawicz die Anſtellung des Oberlehrers 
| Sachſe als Oberlehrer, des Dr. Geller des Predigers Tecklenburg 
und des Lehrers André als ordentliche Lehrer genehmigt worden. 


| Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf die in Nr. 40 der Geſetzſammlung 
publizirte Allerhoͤchſte Verordnung vom 27. Dezember v. I., durch 
welche die beiden Häuſer des Landtages der Monarchie, das Her⸗ 
renhaus und das Haus der Abgeordneten, auf den 14. d. M. in die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen ſind, mache ich 
hierdurch bekannt, daß die beſondere Benachrichtigung über den 

Ort und die Zeit der Gröffnungsfigung in dem Büreau des Her⸗ 
renhauſes (Leipzigerſtraße Nr. 3) und in dem Büreau des Hauſes 
der Abgeordneten (Feipgigerftraße Nr. 55) am 12. Januar in den 
Stunden von 8 uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, am 13. Januar 
in den Stunden von 11 Uhr Vormittags. bis 2 Uhr Nachmittags 
und von 4 Uhr bis 8 Uhr Abends, und am 14 Januar in den Mor⸗ 
enſtunden offen liegen wird. In dieſen Büreaux werden auch die 
gitimationskarten zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben, wie auch 
jede ſonſt etwa erforderliche Mittheilung in Bezug auf dieſelbe ge⸗ 


— 


macht werden. 

9 Berlin, den 6. Januar 1861. 

0 * Der Miniſter des Innern. 
14 Graf Schwerin. 


Bei der beule angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 128. Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel der Hauptgewinn von Thlr. auf Nr. 85,112. 1 Gewinn 
von 3000 Tylr. auf Nr. 54,024. 3 Gewinne zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 
7169. 8361. und 64,779. 1 Gewinn von 500 Thlr. fiel auf Nr. 80,352 und 
1 Gewinn von 100 Thlr. auf Nr. 8741. 

Berlin, den 9. Januar 1861. 

Königliche General⸗Lotterie⸗Direktion. 


Telegramme der Pofener Zeitung. 


Frankfurt a. M., Mitwoch 9. Januar. Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat in der Ausſchußſitzung der Bundesverſamm⸗ 
lung vom 7. d. der preußiſche Geſandte gemeinſchaftlich mit 
Dem öſtreichiſchen die Anſicht der deutſchen Großmächte in Be⸗ 
zug auf das gegen Dänemark wegen Holſtein einzuhaltende 
Verfahren dargelegt. Sämmtliche Ausſchußmitglieder haben 
dieſer Auffaſſung zugeſtimmt. Der Referent des Ausſchuſſes, 
Herr b. d. Pfordten, wurde veranlaßt, ſeinen Bericht an die 
Bunde sverſammlung möglichſt zu beſchleunigen. 
Ba: "2 (Eingeg. 10. Januar 8 Ubr Vormittags.) 


Deut ſchlan d. 

Preußen. 40 Berlin, 9. Jan. [Pariſer Gerüchte; 
Vorſchreiten dez Bundes verfahrens gegen Däne⸗ 
markt; Amneſtie und Verfaſſungseid.] Aus Paris kommt 
heute eine Fluth von Nachrichten, denen man auf den erften Blick 
den mehr oder minder trüben Urſprung anſieht. Wahrſcheinlich ift 
es, daß ſich gegenwärtig eine entſcheidende Wendung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Politik vorbereitet und die Vermuthung, daß eine ſolche Kriſis 
wieder einen neuen Strohmann an die Spige des auswärtigen 
Departements in Paris bringen wird, findet allſeitig Glauben. 
Dagegen zweifelt man hier ſehr ſtark an der Nachricht, daß ein 


nichts Geringeres hinauslaufen würde, als auf eine Zerſtückelung 


Berlin, 10. Jan. Se. Majeſtät der König haben allergnädigit geruht: 
urfürſtlich 


Thron beider Siclllen. Die Gerüchte klingen albern genug; aber 


er Bud, rn A und aus ne el ber ! 
t. Königlichen Hoheit des Kurfürſten von Heſſen und Ihrer Hoheiten, der uch l ru g 
2 { 0 a mübungen unſerer Diplomatie iſt es endlich gelungen, das Exeku- 
br Beileid bei dem Hintritte 


der Türkei, auf eine Theilung Oe ſtreichs und Herſtellung der deut⸗ 
ſchen Einheit unter Napoleoniſchem Beiſtande, und endlich auf eine 
Beglückung Italiens durch Berufung der Dynaſtie Murat auf den 


fie werden von ſo vielgeleſenen ältern verbreitet, daß eine ernſt⸗ 
liche Widerlegung nicht überflüſſig erſcheint. — Den eifrigen Be⸗ 


tionsverfahren gegen Dänemark um einen Schritt der Ausführung 


näher zu bringen. Die mit der Angelegenheit betrauten Bundes⸗ 
aubsſchüſſe haben, wie aus Frankfurt gemeldet wird, am jüngſten Mon⸗ 


ſt geruht: Die Wahl des Rek⸗ 
1 


Beſuche. 
Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland im Werke ſei. Vielmehr 


liegen mehrfache Anzeichen vor, welche entſchieden für die Annähe⸗ 


zung Frankreichs an England ſprechen. Wenn man in dieſer Be⸗ 
hung auch noch auf manche Schwankungen gefaßt ſein muß, ſo 

ſt es doch völlig undenkbar, daß Preußen zu einem Bündniß mit 

Frankreich und Rußland die Hand bieten könnte, deſſen Abſicht auf 


tag eine Sitzung gehalten, in welcher Preußen und Oeſtreich gemein: 
Jam die Initiative zu weiteren, entſcheidenden Beſchlüſſen ergrife | 
fen. Die Anträge der beiden Großmächte fanden allſeitige Zuftim- | 
mung, und der Ausſchußberichterſtatter, Hr. v. d. Pfordten, erhielt 
den Auftrag, die betreffenden Anträge nebſt Motiven binnen kürze⸗ 
ſter Friſt auszuarbeiten. (S. oben Telegr.) — Der beſchloſſene An⸗ 
neſtieakt erfordert noch manche Vorbereitungen, welche den Erlaß 
deſſelben verzoͤgert. Es liegt dem Vernehmen nach in der Abſicht 
des Monarchen, den Begnadigungsſpruch auch auf diejenigen Per⸗ 
ſonen auszudehnen, gegen welche das gerichtliche Verfahren nicht 
bis zum rechtskräftigen Abſchluß gelangt iſt, weil ſie ſich demſelben 
durch die Flucht entzogen haben. Hier kann dem Laufe der Gerech⸗ 
tigkeit nur durch eine geſetzliche Sanktion, alſo nur unter Mitwir⸗ 
kung des Landtags, Einhalt gethan werden. Die Amneſtie wird 
daher in zwei Akten, durch Allerhoͤchſten Erlaß und durch ein all⸗ 
ſeitig genehmigtes Geſetz, erfolgen müſſen. Dem Vernehmen nach 
wird, wie die geſtern veröffenklichte königliche Proklamation, ſo 
auch die Thronrede das bereits abgelegte Geloͤbniß auf die Verfaſ⸗ 
ſung betonen. 


Berlin, 9. Jan. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
An unſerm Hofe herrſcht jetzt ein ſehr reges Leben. Hohe Perſonen 
kommen und gehen und den größten Theil des Tages muß der Kö⸗ 
nig gegenwärtig zu Audienzen verwenden. Heute Vormittag ließ 
ſich der König zunächſt von dem Pollzeipräſidenten v. Zedlitz und 
dem Geheimrath Illaire Vortrag halten und empfing alsdann den 
Grafen von Flandern und den Panzen Joachim * 
Graf von Flandern war, wie ſchon gemeldet, geſtern Abend von 
Brüſſel hier angekommen und wurde vom Kronprinzen, dem Ge⸗ 
neral⸗Fe dmarſchall v. Wrangel, dem belgiſchen Geſandten, Baron 
v. Nothomb, und dem Generalmajor Hiller v. Gärtringen empfan⸗ 
gen und ins Schloß geleitet; der Prinz Murat traf heute Morgen 
von Paris hier ein und waren zu ſeinem Empfange der General⸗ 
Feldmarſchall v. Wrangel, der franzöſiſche Geſandte Prince de la 
Tour d Auvergne und der Polizeipräſident v. Zedlig anweſend. 
Mittags kam auch der Großherzog von Toscana von Dresden hier 
an, der ebenfalls von dem General⸗Feldmarſchall v. Wrangel em⸗ 
pfangen wurde. Auch dieſer Gaſt hatte Nachmittags die Ehre, 
vom Könige in einer Audienz empfangen zu werden. Die Köni⸗ 
gin ertheilte heute Vormittags / 11 Uhr den Miniſtern eine Au⸗ 
dienz und richtete an dieſelben huldvolle Worte. Um 11 Uhr 
begann die Konſeilsſitzung, die mehrere Stunden dauerte, 
und der auch der Kronprinz beiwohnte. Nachmittags 5 Uhr war 
beim Könige und der Königin große Tafel. An derſelben erſchienen 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, der Kronprinz von Sachſen, 
der Erzherzog Ferdinand Max von Oeſtreich, der Graf von Flan⸗ 
dern, der Großherzog von Toscana und der Prinz Murat; außer⸗ 
dem hatten Einladungen erhalten die Generalität, das Miniſterium, 
die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, die militäriſchen Deputa⸗ 
tionen und auch die zu Generaladjutanten des Königs ernannten 
Generalmajors v. Alvensleben und v. Manteuffel und die neu 
ernannten Flügeladjutanten v. Boyen, v. Schimmelmann ꝛc. Die 
übrigen Mitglieder der königlichen Familie, der Großfürſt Nikolaus 
von Rußland, der Großherzog und die Frau Großherzogin von 
Baden, der Großherzog von Weimar, die Herzöge von Alkenbur 


9 
und von Gotha, der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen, die — 


Fürſten und Fürſtinnen Radziwill, der Herzog von Ratibor und 

andere fürſtliche Herrſchaften ſpeiſten bei dem Prinzen Karl. — Der 

Erzherzog Ferdinand Max von Oeſtreich verabschiedete ſich nach 

Aufhebung der Tafel und trat mit ſeinem militäriſchen Gefolge 

die Rückreiſe nach Wien an. Der Großherzog von Oldenburg 
hat ſchon heute Morgen den Hof verlaſſen und iſt nach Oldenburg 
zurückgereiſt. Ebenſo hat heute Mittag der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz ſich bereits wieder nach Neuſtrelitz zurückbegeben, 
und heute Abend 5 Uhr fuhr der Prinz Friedrich der Niederlande 
nach Potsdam, verabſchiedete ſich dort von der Koͤnigin⸗Wittwe 
und der Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin und 
ſetzte alsdann von Potsdam aus die Rückreiſe nach Haag fort. Der 
Großfürſt Nikolaus beabſichtigt bis Sonntag an unſerm Hofe zu | 
bleiben und alsdann die Rückreiſe nach Petersburg anzutreten. Der 
hohe Gaſt befindet ſich hier viel in dem Palais des Kronprinzen, 
in dem auch die badiſchen Herrſchaften wohnen. Heute Nachmittag 
machte er dem Prinzen Albrecht und dem Prinzen Friedrich ſeine 
f Der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen machte heute 

Mittag der Königin⸗Wittwe feinen Kondolenzbeſuch; zuvor halte 
die hohe Frau die aus London hier eittgetroffene Deputation em= | 
pfangen, welche aus dem Kommerheren der Königin Victoria, Lord 


en dem Adjutanten des Prinz-Gemahls, Oberſt Henry Pon⸗ 
onby, 


* 


Der 


und dem Adſutanten des Prinzen von Wales, Major John 
Tees dale, beſteht. Dieſe Deputalion wurde auch heute vom König 


8. 


Inferate 
(½ Sgr. füx die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
scheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


ur Tafel Dee — Heute Morgen gelsmgte aus Potsdam die 
achricht hierher, daß das Stadtſchloß brenne und die Feuerwehr 
kommen ſolle; aber ſchon eine Viertelſtunde ſpäler wurde gemeldet, 
daß es gelungen ſei, den Brand zu loͤſchen. Das Feuer ih in den 
Bronzezimmern ausgekommen, welche der Prinz Friedrich Karl 
ſeither bewohnte, und iſt wahrſcheinlich in Folge der überaus ſtar⸗ 


ken Heizung in den letzten Tagen eine Balkenlage in Brand gera⸗ 


then. Ob das Feuer großen Schaden angerichtet hat, iſt noch nicht 
bekannt. — Heute Vormittag herrſchte hier ein fo ſtarker, übelrie⸗ 
chender Nebel, daß man ſich auf der Straße anrannte und die Wa⸗ 
gen ineinanderfuhren. Niemand erinnert ſich, daß Berlin jemals 
in einen ſolchen Nebel gehüllt geweſen iſt. — Heute Mittag fand 
im Kammergericht die Vereidigung der Präſidenten und Räthe des 
Obertribunals ſtatt. 

[Rückblick auf die Regierungöperiode des Königs 
Friedrich Wilhelm IV.] Es dürfte jetzt, nach dem Ableben Königs 
Friedrich Wilhelm IV. am Orte ſein, durch eine kurze Zuſammenſtellung der 
Thatſachen an das zu erinnern, was der verewigte Monarch in dem erſten 
Jahre ſeiner Regierung gewollt und erſtrebt hat. Sein „Regiment“ eröffnete 


der König am 12. Juni 1840 mit der Veröffentlichung der beiden vom 1. Dez. 


1827 datirten letztwilligen Anordnungen ſeines Vaters, worin in der auswär⸗ 
tigen Politik das Bündniß Preußens, Oeſtreichs und Rußlands an die Spitze 
Elen war, Am 16. Jun Beet er dem jetzigen König den Vorſitz im 
taatsminiſterlum, nachdem unterm 10. ſchon beſtimmt war, daß deiſelbe, 
einem Brauche im Königshauſe gemäß, der „Prinz von Preußen“ titulirt 
werde. Am 5, Juli ward der 1819 in Ungnade entlaſſene Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral v. Bopen Mitglied des Staatergtys, am 6. die Anlage einer Eiſenbahn 
von Köln nach Bonn durch eine Aktiengefellichaft genehmigt. In Folge einer 
eigenhändigen an die Biſchöfe der Monarchie gerichteten Anzeige von der 
Thronbeſteigung des Königs trifft am 11. der (nachher reſignirte und zum Mit⸗ 
glied des Staalsraths ernannte) Fürſtbiſchof von Breslau, Graf Sedlnitzki, in 
Berlin ein. Am 13. geſtattete der König, daß der Erzbiſchof Droſte v. Viſche 
ring von Darfeld nach Münſter gehe. Am 21. Julf wird E. M. Arndt als 
Bu or in Bonn wieder eingeſetzt und am 15, die bis dahin beanftandete 
eier des Gutenbergfeſtes in Berlin erlaubt. Am 29. erhält der Erzbiſchof von 
Poſen und Gneſen, Martin v. Dunin, die Exlaubniß, aus der Feſtung Kolberg 
auf ſeinen Biſchofsſitz zurückzukehren. Am 1. Auguſt trat Preußen dem Qua⸗ 
drupelvertrage gegen Frankreich bei. Am 10. Auguft amneſti fte der König die 
politifchen Verbrecher. Am 5. September wurde in Königsberg der denkwür⸗ 
dige Huldigungslandtag eröffnet, der am 7. mit 89 gegen 5 Stimmen die reichs⸗ 
ſtändiſche Verfaſſung, auf Grund der Verordnung vom 22. Mai 1815 bean; 
tragt. Am 9. wird dieſer Landtag geſchloſſen und der vorſtehende Antrag ab⸗ 
elehnt. 10. buldigten 47 j oder ein 
rundbeſitzadel ee der der nur auf 
den alleinigen Beſitz des vät er ideigenthums gela 
fident von Preußen, Schön, wird, mit Bela ung in feinem Amte, zum Staats- 
minifter mit Sig und Stimme im Staatsminiſterium ernannt, der Prinz von 
Preußen zum General der Infanterie, die Prinzen Friedrich von Preußen nad 
Friedrich der Niederlande zu Generalen der Kavallerie befördert. Am 21. Sept. 
hielt der König, auf Bitten der Stadibehörden, feinen. feierlichen Ein ug in 
Berlin und am 4. Oktober befiehlt er durch Kabinetsordre dem Minifter 
v. Rochow, die vollſtändigen Verhandlungen und namentlich die Denkſchrift 
der preußiſchen Stände, worauf die Entſcheidung in der Verfaſſungsfrage er- 
gangen iſt, zu veröffentlichen, „um jeder irrigen Anſicht entgegen zu kreten, als 
ob Ich durch den Landtagsabſchied oder durch die Anerkennung, welche Ich in 
demſelben und mündlich den treuen Geſinnungen der Stände habe widerfahren 
laſſen, Meine Zuſtimmung zu dem, in der Denkſchrifl enthaltenen Antrage auf 
Entwickelung der Landesberfaffung im Sinne der Verordnung vom 22. Mai 
1815 ausgeſprochen hatte.“ Am 10. Oktober wird der Direktor im Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen, Eichhorn, an Altenſteins Stelle Miniſter der geiitli- 
chen, Unterrichts⸗ und Medi al e Am 15. war die Huldigung 
der deutſchen * in Berlin. Die Standesherren und die Ritter huldig⸗ 
ten im Junern des Schloſſes, die Städte und Landgemeinden im Luſtgarten vor 
demſelben. Der neue Grundbeſitzadel wird dahin modifizirt, daß der Adel auf 
die männliche und weibliche Deszendenz des erſten Grades übergebe, in den wei⸗ 
tern Graden Pi: nur inſofern vererbt werden ſoll, als die Söhne in dem rit⸗ 
termäßigen Grundbeſitz des Vaters wirklich ſuccediren oder ſelbſt einen ſolchen 
Grundbeſitz erwerben. Durch eine am 16. Okt. ergangene Verfügung des Kul⸗ 
tusminiſters wird beſtimmt, daß die bisher vorgeſchriebenen Anfragen von An- 
ſtellungen, in Beziehung auf politiſche Integrität eingeſtellt werden ſollen. Am 
20. Okt. wird der Gen. Lieut. v. Thile zum vortragenden Kabinetsminiſter er⸗ 
nannt. Am 22. werden die Brüder Grimm durch Kabinetsordte aufgefordert, 
als Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften nach Berlin zu kommen und 
Tags darauf Jahn der Polizeaufſicht enthoben. Am 24. veroffentlichte eine 
Kadinetsordre beſchränkende Erklärungen hinſichts der durch die Ordre vom 
10. Auguſt Begnadigten. Eine Kabinetsordre vom 3. Nov. unterſagt die Be⸗ 
ſchränküngen der Pairimonlalgerichtsbarkeit. Am 11. wird die in Folge der 
Demagogen-Unterſuchungen eingeſetzte Miniſterialkommiſſton aufgehoben. Am 
beginnt der an Gans Stelle berufene Prof, Stahl ſeine Vorleſungen auf 


endenten übergeht, der in 
— t. Der berprä⸗ 


der Univerſität und wird von den zahlreichen Zuhoͤrern ausgeziſcht. Selbigen 
Tags wird Haſſenpflug zum Geh. Oberkribunglsrath (ſpäter zum Präſidenken 
des Appellatlonsgerichts in Greifswald) ernannt. Am 22. Nov. wird Boyen 
(der nach ru Tode auch Kriegsminiſter wird) als General der Infanterie 
in den aktiven Dienſt wieder aufgenommen. Am 12. Dezember wird Alexander 
v. Humboldt mit Bötticher, v. Melt und Uhden Mitglied des Staatsraths. 
Am 20. Dez. hatte der Geh. Oberjuſtizrath Göſchel den Auftrag zur Entwer⸗ 
fung eines neuen Eheſcheidungsgeſetzes erhalten, den der jeßige Vizepräſident 
des Obertribunals Dr. Götze neu zu redigiren batte. Am 31. Dezember wird 


der Oberpräſident Graf zu Stolberg in das Hausmintſterium berufen, Flott⸗ 


welt Oberpraſident von Sachſen, Graf Arnim Boptzenburg Oberptäſident 


von Polen, Streckfuß Mitglied des Skaatöraths. Am 1. Jan. 1841 geſtattet 
eine Kabinetsordre, daß in allen geiſtlichen Angelegenheſten der Verkehr der 
Biſchöfe mit dem römiſchen Stuhle fortan frei von allen Beſchränkungen ftatt- 
finden kann, und die Vermittelung deſſelben durch die önigl, Behörden nur in 
den Fällen einzutreten habe, wo ſolche von den Biſchöfen oder dem römiſchen 
Stuhle felbft nachgefucht werden ſolte. (Schl. Z. 
— [Die Expedition in Japan.] Am 5. d. iſt, wie die 
„N. P. 3.“ hort, an das in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern weilende 
könkgl. Geſchwader den Befehl und die nähere Anweiſung in Be⸗ 
treff der Trauer um des hochſeligen Königs Majeftät und der Ver⸗ 
eidigung für Se. Majeftät den jetzt regierenden König abgegangen. 
— [Heinrich v. Arnim] Die „Köln. 3.“ bemerkt über 
den am 5. d. in Düſſeldorf verſtorbenen Staatsminiſter a. D. und 
Abgeordneten zur Zweiten Kammer Heinrich v. Arnim u. a.:: Er 
ward 1798 als der jüngſte von eilf Geſchwiſtern in Berlin geboren. 
Er beſuchte das Pädagogium zu Halle, und machte, erſt 15 Jahre 
alt, mit fünf ſeiner Brüder die Freiheitsktiege mit. Zwei von ſei⸗ 


nen Brüdern blieben auf dem Schlachtfelde. Ihm ſelbſt ward bei 
einem Gefecht das Pferd unterm Leibe erſchoſſen; auch erhielt er 
eine Schußwunde in den Fuß, was an ſeinem Gange bemerkbar 
blieb. Im Jahre 1818 bezog er die Univerſität zu Heidelberg, wo 
er feine ſpätere Gemahlin, die Tochter des ehemaligen holländi⸗ 
ſchen Geſandten am württembergiſchen Hofe, Barons Strick von 
Linſchotten, kennen lernte. Im Jahre 1820 trat er in den Staats⸗ 
dienſt, zuerſt als Geſandſchaftsattaché in der Schweiz, dann als 
Legationsſekretär in München, Kopenhagen und Neapel. An letz⸗ 
terem Orte wurde er nach dem Tode des Grafen Flemming zum 
Geſchäftsträger ernannt. Eine Reiſe des damaligen preußiſchen 
Kronprinzen, ſpäteren Königs Friedrich Wilhelm IV., nach Italien 
brachte Arnim zuerſt in nähere Berührung mit dieſem Fürſten. 
Von Neapel ward er als Geſchäftsträger nach Darmſtadt verſetzt, 
wo er ſich um den eben in der Entwickelung begriffenen Zollverein 
ſehr verdient machte. In Neapel hatte er einen Sohn verloren, 
in Darmſtadt traf ihn gleiches Schickſal. Im Jahre 1834 trat 
Arnim als Geheimer Legationsrath und vortragender Rath in die 
politiſche Abtheilung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Hier verkehrte er viel in dem bekannten Zirkel der Wilhelm⸗ 
ſtraße, fühlte ſich aber mehr zu deſſen kirchlichen, als politiſchen 
Anſichten hingezogen. Nicht lange nach der Thronbeſteigung 
Friedrich Wilhelms IV. ward er zum Geſandten in Brüſſel er⸗ 
nannt. Auch hier erwarb er ſich große Verdienſte für die Förderung 
deutſcher Intereſſen. Namentlich wirkte er für die ſchleunige Her⸗ 
ſtellung des Schienenweges zwiſchen Belgien und Deutſchland; 
ferner ſchloß er den belgiſch⸗preußiſchen Handelsvertrag von 1844 
ab, welcher Belgien dem franzöſiſchem Einfluſſe entzog. Damals 
erſchien aus feiner Feder, jedoch anonym, die Schrift: „Mein 
handelspolitiſches Teſtament.“ (Berlin 1844.) Im Jahre 1846 
wurde er an die Stelle des Grafen Arnim⸗Heinrichsdorff zum Ge⸗ 
ſandten in Paris ernannt, wo er bald nach ſeiner Ueberſiedelung 
ſeine Gemahlin verlor. Hier erlebte er auch die Februarrevolution 
von 1848. Anfangs März deſſelben Jahres begab er ſich nach 
Berlin. Sein politiſches Wirken ſeitdem iſt in Aller Gedächtniß. 
Er war es beſonders, der die deutſche Wendung in der preußiſchen 
Politik befürwortete, deren Ausführung indeß auf ſo viele Hinder⸗ 
niſſe ſtieß, daß er bereits im Juni wieder aus dem Miniſterium 
trat. Er begleitetete aber ſeitdem die Geſchicke Preußens und 
Deutſchlands mit der regſten Theilnahme, theils als Redner in der 
Kammer, theils als politiſcher Schrifiſteller von einer feinen, ein⸗ 
ſchneidenden Feder. 1 

— l Unglücksfall] Der ſtarke Schneefall hatte in Ander⸗ 
nach, wie rhelniſche Blätter meldeten, ein großes Unglück veranlaßt. 
Hauptmann Hecking, von der reitenden Artillerie, ließ am 29. Dez. 
in einer bedeckten Bahn Reitübungen halten. Plötzlich ſank unter 
der Schneelaſt das Dach ein, begrub einen Theil der Reiter, von 
denen mehrere ſchwer verwundet hervorgezogen wurden. Am Mitt- 
woch ſtarb der Hauptmann und einer der Kanoniere an den ſchwe⸗ 
ren Wunden, die ſie erhalten; um mehrere andere von den Ber: 
wundeten ift man in großer Beſorgniß. (Vergl. Nr. 5.) 


Oeſtreich. Wien, 8. Januar. [Tagesnotizen.] Das 
Leichenbegängniß des Hauptdirektors der Kreditanſtalt Richter hat 
vorgeſtern Nachmittags unter ungewöhnlich großem Zuſammenfluſſe 
von Menſchen in der Pfarrkirche zu St. Michael ſtattgefunden. * 
Die erſte galiziſche Deputation iſt noch nicht abgereiſt und ſchon iſt 
eine zweite im Anzuge. Diesmal ſind es die Ruthenen, die Ab⸗ 
geordnete nach Wien ſenden. Auch fie haben einen Reichstagsab⸗ 
geordneten aus dem Jahre 1848 zum Sprecher gewählt: den ru⸗ 
theniſchen Erzbiſchof Joachimovich.— Die Entlaſſung oder Beur⸗ 
laubung der Feldärzte iſt vorläufig eingeſtellt und wird derlei Ge⸗ 
ſuchen derzeit keine Folge gegeben. — Ein bei den betreffenden Mi⸗ 
niſterien erörterter Antrag ge dahin, in den Büreaus aller aus⸗ 
übenden, mit Parteien im Verkehr ſtehenden Aemter und Behörden 
Beſchwerdebücher zum Schutze des Publikums gegen Willkürlich⸗ 
keit der betreffenden Behörden einzuführen. — Im Jahre 1860 
wurden von den 72 in Wien erſcheinenden periodiſchen Blättern 
durch die Poſt circa dreizehn Millionen Blätter expedirt, davon 
entfällt aber nur etwas mehr als die Hälfte auf die politiſchen 
Blätter, die andere Hälfte umfaßt theils ſogenannte belletriſtiſche, 
theils Fachzeitungen. — Dem „Czas“ 11e 8 ſoll in Wien eine 
deutſche Zeitung zur Vertretung ſlaviſcher ntereſſen erſcheinen. 
Der Redakteur ſoll bereits gefunden fein. — Der Waſſerſtand im 
Donaukanale ift wieder geſtiegen. Das Waller hat ſich bereits in 
die Keller in der Leopoldſtadt ergoſſen, iſt theilweiſe ſchon über die 
Ufer getreten und hat die Niederungen des Praters überſchwemmt. 
Die Mündung des Donaukanals und die Taborbrücke ſind mit Eis 
verlegt. — Die deutſchen Profefforen der philoſophiſchen und medizini⸗ 
ſchen Fakultäten in Peſth ſollen demnächſt in den deutſchen Provin⸗ 
zen untergebracht werden, und zwar wird Prof. Wertheim nach 
Graz, Prof. Seidl nach Salzburg und Prof. Peters nach Wien 
überlegt; Prof. Brühl hat noch keine Beſtimmung. — Aus Vene⸗ 
dig wird den Wiener Blättern gemeldet: „Der Polizei ſoll es ge⸗ 
lungen ſein, einem der gefährlichſten Agenten der piemonteſiſchen 
Regierung in der Perſon eines reichen Gutsbeſitzers auf die Spur 
zu kommen. Einer ſeiner Agenten wurde vor ſechs Tagen in Ve⸗ 
nedig kriegörechtlich erſchoſſen, und die Geſtändniſſe deſſelben ſollen 
zur Verhaftung des erwähnten Signore geführt haben.” — Wie 
der „Preſſe“ aus Oswiecim in Galizien geſchrieben wird, hat dort 
der ſtellvertretende katholiſche Propit das Verbot, daß chriſtliche 
Dienſtboten nicht bei jüdiſchen Familien dienen ſollen, abermals 
feierlich von der Kanzel verkündet und im Fall des Ungehorſams 
mit allerlei Strafen gedroht, wie daß fie nicht zur Beichte zugelaſ⸗ 
ſen und nach ihrem Tode wie Selbſtmörder außerhalb des Fried⸗ 
Ar beerdigt werden ſollen. Aehnliches werde auch aus anderen 

heilen Galiziens berichtet. — Wie die „Mil. 2 5 meldet, iſt Aller⸗ 
bödften Orts die Einführung neuer Waffenröcke für alle Truppen 
genehmigt worden. Sie würden, abweichend von den gegenwärti⸗ 

en, nur Eine Knopfreihe und Umlegekragen erhalten. — Im Dorfe 

yskow bei Beraun in Böhmen fand man beim Graben eines 
Brunnens Golderz. Daſſelbe wurde nach Pribam zur chemiſchen 
Unterſuchung geſandt. 

— lueber die Anſprache Sr. Maj. des Königs 
Wilhelm von Preußen] an die Deputation der Stadt Ber⸗ 
lin bemerkt die hieſige Preſſe: „In dieſer Zeit der Schwankungen 
und des Verraths muß die kategoriſche Willensäußerung des Kö⸗ 
nigs von Preußen, bei den unerſchütterlich zu be · 
harren, mit welchen die Regentſchaft inaugurirt wurde, allent- 


er ſich auf Oeſtreich bezieht, in der „Narodni Liſtp“ in folgende Rubriken ein- 
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halben in Deutschland den wohlthuendſten Eindruck machen. Sie 
iſt nicht bloß für Preußen, ſondern für alle deutſchen Staaten eine 
Bürgſchaft des konſtitutionellen Fortſchritts, eine Sicherſtellung 
gegen künftige Reaktionen und für die Tage der Gefahr ein feſter 
Anker der Einigkeit und des allgemeinen Vertrauens. Wohl Preu⸗ 
zen, dem ein günſtiges Geſchick es gönnt, auf dem Wege des 
Rechtes und Geſetzes fürder mit Sicherheit voranzuſchreiten.“ 

— [Das Programm der ezechiſch⸗ nationalen Partei.] Die 
am 3. Jan. ausgegebene Nummer der, Narodni Lifty“ des Organs der czechiſch⸗ 
nationalen Pace, enthält einen mit großer Leidenſchaftlichkeit geſchriebenen 
Artikel, welcher den Standpunkt andeutet, den jene Partei einnehmen will. 
Zur näheren Kennzeichnung des Standpunktes, welchen jene Partei einnimmt, 
ſchicken wir noch voraus, daß die Eintheilung des politiſchen Stoffes, ſo weit 


getheilt iſt: Wien. — Die böhmiſche Krone. — Die ungariſche Krone. — Das 
dreicinige Königreich (Slavonien, Kroatien, Dalmatien). — Galizien ıc. Der 
betreffende Artikel hat die Ueberſchrift: „Wir wollen keinen vereinig- 
ten Landtag.“ Es wird auf das Diplom vom 20. Oktober gewieſen, und 
gefragt, ob es wahr jet, daß unſer Herrſcher es feierlich ausgeſprochen habe, daß 
nur ſolche Inſtitutionen beſtehen können, welche in Uebereinſtimmung ſtehen 
mit dem Bewußtſein hiſtoriſcher Rechte? ob es wahr ſei, daß das Königreich 
Böhmen ſeit tauſend Jahren einen felbftändigen Landtag gehabt und zwar einen 
Landtag, welcher in den düſterſten Zeiten wenigſtens In Finanzſachen Lee. 
gebend war? ob es wahr ſei, daß der Saijer dem e das Recht zur Theil ; 


nahme an dem Erlaſſe, der Aenderung und der Abſchaffung von Geſetzen in 
Rückſicht aller Angelegenheiten ear habe, welche nicht ausſchließlich dem 
Reichsrathe vorbehalten würden äre es nun nicht gegen das kaiſerliche Ge ⸗ 
ſchenk und Wort, wenn man den außerungariſchen Landtagen nur den Namen 
ließe, und die Entſcheidung aller wichtigen Angelegenheiten dem vereinigten 
„Wiener Reichstage“ übertragen wollte? Wäre das nicht eine Vernichtung des 
föderativen Grundgeſetzes vom 20, Oktober, wenn deſſen Abgeordnete direkt 
von den Staatsbürgern gewählt würden und nicht von den Landtagen? Wie 
kann man nun das Begehren jener Wiener Journaliſten nennen, welche unauf- 
börlich die Regierung, ja Se. Majeftät ſelbſt auffordern, daß ſie auch den hie 
ſtoriſchen Nationen zurücknehmen ſollen, was ihnen mit ſo vieler Gerechtigkeit 
durch das kaiſerliche Diplom verliehen wurde? Wir wiſſen, woher dieſe An 
träge kommen. Es iſt das eine kleine Koterie, welche meiſt aus Nichtöſtreichern 
beſonders Deutschen beſteht; ſie wollen mit einigen Wiener Journaliſten auf 
öſtreichiſchem Boden, der fie ernährt, die Herren fpielen. Wir kennen dieſe 
Herren, welche im Jahre 1848 ihre Sympathien zwiſchen Frankfurt und Peſth 
theilten und keine für Oeſtreich behielten. Wir kennen von daher ihre Politik, 
welche nichts anders will, als die Thellung Oeſtreichs in zwei Hälften, in eine 
ungariſche und eine deutfche, damit fie die letztere feiner Zeit ihrem geliebten 
„einigen Deutſchland“ wohl vorbereitet übergeben könnten. Wir kennen, dieſe 
Politik, deren Patron Koſſuth war, und feine Genoſſen in Wien, fremde Aben⸗ 
teurer, wie Becher, Schütte und die einheimiſchen Koryphäen der chriſtlich ger · 
maniſchen Weltanſchauung, wie Goldmark, Jellinek und der berühmte Vernich⸗ 
ter der pragmatiſchen Sanktion Tauſenau! Das kann die öſtreichiſche Regie⸗ 
rung nicht zulaſſen und wir werden es nicht zulaſſen, daß die Nachfolger dieſer 
Leute und ihre Politik das Wort führen im Namen von ganz Oeſtreich und mit 
Hülfe irgend eines, wenn auch * noch nicht gewordenen Sicherheitsaus 
ſchuſſes Wiens, das feinen eigenen Vortheil mißkennen würde, Oeſtreich Mi« 
niſter geben wollen, und durch ſie Geſetze, wie zu Zeiten Pillersdorff 3. Wien 
ift kein Paris, auch wollen wir nicht und werden wir nicht zentraliſirte Fran⸗ 
zoſen ſein. Das kalſerliche Diplom ift unſer gesetzlicher Boden und wir wollen 
nicht, daß man es antaſte. In der That, wir wollen hundertmal lieber das 
Geſchick — Nation Martinig und ihm gleichen Edelleuten anvertrauen, als 
jenen Frankfurtianern, welche und Slaven ignoriren und denen ganz Oeſtreich 
nur Oſtdeutſchland iſt. Wir meinen, die Regierung kennt wenigſtens aus der 
Statiſtit des Herrn Czörnig, daß fie 16 Millionen Slaven hat; fie wird, ehe 
fie ſich zu einem eniſcheldenden Schritte beftimmt, die Stimme aller ihrer Böl- 
ker hören, die ſich durch die heimiſche Sprache und Journaliſtit ausipricht; fie 
wird dann erkennen, daß von dieſen nicht Eine für den vereinigten Landtag ſein 
wird, für den wir, wenn er ein -deutſch - ſlaviſcher ſein fol, begehren müßten, 
was wir für den Reichsrath nicht fordern, die Gleichberechtigung mit den 
Deutſchen, daß wir Böhmen und Polen alſo in unſerer Sprache reden könnten. 
So verſtehen jedoch die Herren Frankfurter Vorparlamentäre die Sache nicht. — 
* . 8 — — * RR N 
er „Oſtd. Poſt“ ſchreibt man in ug auf die Forderungen der Czechen 
aus Deutihböhmen": „Alſo die Bedingungen wären — unter — 
ich die Czechen oder doch ihre Führer vom Jahre 1848 mit Regierung, Adel, 
Geiftlichkeit, Juden und uns Deutſchen in Böhmen zu vertragen gedenken. 
„Nur Lumpe find beſcheiden“, politiſche Parteien ſollen, nationale dürfen es 
niemals fein, Warum follen wir alſo unſeren Landsleuten die etwas ſtarke 
Doſis Selbſtgefühl, von dem ihr N durchweht iſt, nicht zu Gute 
halten. Zwar haben die Gzechen in Böhmen im Verlaufe des leßten Degen. 
niums blütwenig gethan, um jene Situation herbeizuführen, von welcher jept 
Nutzen zu ziehen ſie ſich ſo ſehr beeſlen. Sie, wie wir Alle, überließen es der 
natürlichen Gewalt der Dinge, den etwas verfahrenen Karren unſerer Politik 
wieder in ſein Geleis zurückzuführen, und machten, gerade jo wir, „eine Fauſt 
im Sack“. Aber warum jetzt nicht hineingreifen in den vollen Topf der Kon« 
zeſſionen, warum nicht ſchütteln die Früchte, wenn man ſie auch nicht jelbft ge- 
pflanzt und wenn ſie auch nur die Sonne der Zeit gereift? Und ſo wird denn 
in einem Aihem von der Regierung die Aufrechterhaltung der hiſtoriſchen Rechte 
der böhmiſchen Krone und von dem böhmiſchen Adel die Verzichtleiſtung auf 
feine hiſtoriſchen Rechte begehrt, die Geiftlichfeit ſoll zum alten Chriſtenihum 
und zur Synodalverfaſſung der alten böhmischen Kirche zurückkehren, den Ju⸗ 
den wird aber Achtung nur unter der Bedingung zugeſichert, daß ſie den Be⸗ 
ſtreben der Nation Theilnahme widmen und nicht mit ruchloſer Hand die hei⸗ 
ligſten Jatereſſen (vide Königinhofer Handschrift) antaſten. Und uns Deutſche! 
Nun, die verſpricht man zu dulden, wenn wir und, wenigſtens „die Gebilde ⸗ 
ten“, des Czechiſchen ee und man ſichert uns ſogar „anitändige Kon⸗ 
eſſionen“ zu. Wie das nicht anders zu erwarten war, iſt die Frage von der 
ationalität die ſchwächſte Seite des ee Wir anerkennen Dabei gern, 
daß die Faſſung deſſelben eine mildere iſt, als wir. fie ſonſt in Schriftſtücken 
ähnlicher Art zu finden gewohnt find, es ift aber doch noch genügend Ueberhe ⸗ 
bung darin, um uns Deutſche in Böhmen 0 drücken. Wir wollen weder „an ⸗ 
ſtändige“ noch ſonſt welche Konzeſſtonen ſondern werden das Recht, das wir 
als Glieder eines großen Kulturvolkes und des zahlreichſten Volksſtammes in 
Deftreich haben, in Anſpruch nehmen und zu wahren wiſſen. An Achtung vor 
dem czechiſchen Bruderſtamme als ſolchem hat es uns nie gefehlt, wo Fälle ent⸗ 
gegengeſetzter Natur vorkamen, ſtanden Individuen ſolchen gegenüher und der 
Grad der gegenfeitig And gezollten Achtung war eben von den Perſönlichkeiten 
bedingt. Aber eine Ehre und 2 die dem Czechen als hiſtoriſche Na ⸗ 
tionalität“ windigirt wird, iſt eben ein solcher Ronſens, als die Forderung einer 
beſonderen Ehre und Achtung, die der „Nationalität der Mehrheit“ gebühren 
ſoll. Alle Nationalitäten find hiſtoriſche, ob fie nun eine geſchriebene oder ge. 
ſprochene Hiſtorie haben, iſt dabei gleichgültig. Die Geltung einer Majorität 
in Nationalitätsfragen aber leugnen wir und noch mehr leugnen wir, daß eine 
ſolche Majorität Auſpruch auf einen höhern Grad von Achtung „qua Nationa- 
lität“ haben ſoll. Am meiſten aber ſollten eben die Czechen ſich hüten, von 
einem Majoritätsrecht in nationalen Fragen zu ſprechen ſie negiren damit die 
Berechtigung ihrer nationalen Beſtrebungen dom Standpunkte Oeſtreichs und 
vom Standpunkte Deutschlands aus betrachtet.. x 
— lErdbeben.] In Kaaden (Böhmen) fand am 26. Dez. 


Abends um 10 Uhr ein Erdbeben ſtatt welches über die Ortſchaf⸗ 
ten Kralup, Malkau, Tſchernowiß, Redſchitz, Körbitz ꝛc. ſich erſtreckte. 
Der erſte Stoß erfolgte um 10 Uhr Abends; die dabei ſtattgefun⸗ 
dene Detonation glich dem 


Rollen des Donners. Nach Verlauf 
von einer halben Stunde folgten wieder mehrere ſtarke Erdſtöße, 
aber ohne das geringſte Getöſe, und dauerten einige Sekunden. Die 
Bewegungen der Erde waren wellenförmig, die Magnetnadel zit⸗ 
terte unter ſtarken Oscillationen, der Barometerſtand war unver⸗ 
änderlich. Der Verlauf der Witterung war am Nachmittage vor⸗ 
her ziemlich normal, am Himmel zeigten ſich viele Federwolken⸗ 
ſtreifen aus Weſten, der Mond ſchien in der Nacht hell. Die Stöbe 
und Schwankungen waren ſo ſtark, daß die ſchon in ihren Betten 
liegenden Leute ängſtlich aufiprangen und zu ihren Nachbarn eil- 
ten. Ein Gewehr, das an einer Mauer mit einem Büchſenſacke 
hing, bewegte ſich ſichtbar. Die Ausdehnung dieſes Erdbebens 
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bald Deutfchlands, nicht innerhalb Deutſchlands 


ſcheint keine weite geweſen zu ſein. Nach dem Erzgebirge hinauf 
vernahm man davon nur wenig; eben jo war es tiefer nach dem 


Lande hinab. Kralup mag etwa der Ort geweſen ſein, wo das 


Erdbeben am ſtärkſten war. 


Wien, 9. Jan. [Telegr.] Die heutige „Wiener Zeitung“ 
meldet in ihrem amtlichen Theile daß der Kaſſer durch et 
ben vom 7. d. hinſichtlich der in Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien 
und Slavonien vorgekommenen ſtrafbaren Handlungen, bei wel⸗ 
chen die Tendenz lediglich auf eine Aenderung des vor dem 20. Okt. 
1860 beſtandenen Regierungsſyſtems gerichtet war, oder doch eine 
Beziehung hieraus vorliegt, einen umfaſſenden Gnadenakt erlafjen 
habe, wegen deſſen Durchführung ſofort das Erforderliche verfügt 
worden iſt. — Die heutige „Dftd. Poſt“ enthält ein Telegramm 
aus Peſth vom geſtrigen Tage, nach welchem am 7. d. die Ent⸗ 
ſchließung wegen Annahme der proviſoriſchen Wahlordnung auf 
Grund des fünften Artikels vom Jahre 1848 erfolgt wäre. Der 
Landtag werde in Ofen am 2. April zuſammentreten. 

Graz, 3. Januar. [Bigotterie] Der „Oſtd. Poſt⸗ 
ſchreibt man von hier: Als heute Nachmittags das Leichenbegäng⸗ 
niß vom Sohne des Gutsbeſitzers v. Horſtig ſtattfand, war es den 
Zöglingen der ſtändiſchen Realſchule ausdrücklich unterſagt, dem 
verblichenen Schulgenoſſen das letzte Liebeszeichen zu weihen, indem 
der Religionslehrer beſagter Lehranſtalt, Dr. Solep Murſec, die 
Theilnahme der katholiſchen Jugend an der e eines im 
evangeliſchen Glauben verſtorbenen Mitſchülers als ganz unzuläſſig 
erklärte, ungeachtet der großere Theil des Lehrkörpers dem Wun⸗ 
ſche und der Bitte der Schuljugend zu entſprechen geneigt war. 
Wenn dieſer Vorgang ſchon deshalb ſehr auffallend iſt, daß Dr. 
Murſec, obgleich er ſo wie die übrigen Lehrer des Inſtitutes dem 
Direktorate deſſelben untergeordnet iſt, dennoch eine diktatoriſche 
Stellung einnimmt, ſo erſcheint ſein diesfälliges Benehmen in An⸗ 
betracht der kürzlich höchſten Ortes deutlich ausgeſprochenen Gleich⸗ 
berechtigung der Konfeſſionen, wie nicht minder in Erwägung des 
chriſtlichen Gebotes der Liebe, Sanftmuth und Duldſamkeit als 
des hoͤchſten Kirchen⸗ und Sittengeſetzes vollends äußerſt auffällig 
und ganz unerklärbar. 


Sachſen. Dresden, 8. Jan. [Aus der Kammerdebatte über 
die holſteinſche Frage.] In der Zweiten Kammer überreichte geſtern die 
dritte Deputation ihren Bericht über den Antrag des Abgeordneten Gehe auf 
Erledigung des von der Kammer während des Landtages 1850 —51 gegen mey · 
rere bei demſelben ausgebliebene Abgeordnete beſchloſſenen Verluſtes der Wähl · 
barkeit. Die Kommiſſion beantragt: dieſem Beſchluſſe keine weitere Folge zu 
geben, und zu Erledigung jenes Beſchluſſes im Vereine mit der Erſten Kammer 
an die Staatsregierung den Antrag zu ſtellen, dieſelbe wolle die erwähnten 
Männer wieder in die Wahlliſten unter den zu Abgeordneten Wählbaren auf 
nehmen laſſen, jofern fie ſonſt noch die geſetzlichen Ertorbernife der Wählbar⸗ 
keit haben. — Alsdann folgte die Berathung des von dem ehemaligen Staats⸗ 
miniſter Dr. Braun und den Abgeordneten Georgi, Dr. Hertel und Gehe ge- 
ftellten Antrages in Betreff der ſchleswi rholfteinkden Frage. (S. Tel. in Nr. 6.) 
Zur Part) deſſelben ergriff Ag. r. Braun das Wort, zunächſt die Ent⸗ 
wickelung der ſchleswig⸗holſteinſchen Verhältniſſe ſeit dem an Briefe an der 
Hand der einſchlagenden Aktenſtücke ausführend und die Beeinträchtigung der 
däniſcherſeits gegebenen Verſprechen im Kirchen-, Schul-, Vereins- und Zei- 
tungsweſen, dam in Bezug auf die perſönliche Freiheit unter Zitirung zahlrei⸗ 
cher bis ins — erliche gehender Fälle ſchildernd. Die Manirirtyeit mancher 


Berichte zugegeben, ſo viel Herzogthü 
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kosmopolitiſche Philantropismus an der Seine und Themſe Belfall nice 15 
zeuge dies, daß dort das Intereſſe allein maßgebend ſei, und Deutſchland, wenn 
es nicht dem Schiller ſchen Poeten Hach daſtehen wolle, ſelbſt an ſich denken 
müſſe. Anzuerkennen ſei, daß der Bundestag auf 2 der Friedensbe⸗ 
dingungen gedrungen. Es ſei aber Alles beim Alten geblieben. Bortwährendes 
An, relſen dieſer Frage mit zarter Hand möchte leicht zu anderwärtiger Beein⸗ 
trächtigung Deutſchlands einladen. Sei auch die Kammer nicht der Ort, hohe 
ei zu treiben, ſo hätten die Antragſteller doch geglaubt, im Jutereſſe der 
Regierung wie der Kammer zu handeln. Nirgends if beſſere Gelegenheit, als 
in dieſer Frage, wo alle Parteien einig, das verlorene Vertrauen wieder N ge 
winnen. Sein Schlußantrag lautet: „Die Zweite Kammer wolle im Verein 
mit der Erſten die Staatsregierung erjuchen, im Bundes wege auf ehebaldige 
8 18520 des in dem Friedensſchluſſe mit Dänemark und in deſſer unterm . 
Juli 1852 von Seiten des deutſchen Bundes genehmigter Bekannimachung vom 
28. Januar 1852 verbürgten Rechtszuſtandes in den Herzogthümern Holftein 
und Schleswig rike auch eintretenden Falles ihre Bereitwilligkeit zum 
Anſchluſſe an die in dieſer Angelegenheit zuläſſigen und geeigneten Zwangs⸗ 
maaßregeln beim Bunde erklären.“ — Staatsminiſter v. Beuſt: „Je gewiſſer 
ich vorauszuſetzen Urſache habe, daß der ſoeben vernommene Antrag in dieſer 
hohen Kammer allſeſtigen und ungetheilten Beifalls ſich zu erfreuen hat, um fo 
weniger glaube ich einen Zweifel darüber beſtehen laſſen zu ſollen, daß der An⸗ 
trag den Anſchauungen und Abſichten der Regierung in der 7 ent · 
ſpricht, und die Regierung daher keinen Anftand zu nehmen hat, ihr volles 
Einverſtändniß damit zu erklären. Es iſt bekannt, daß der Bund in der näch⸗ 
ſten Zeit einen entſcheidenden Beſchluß in der Sache zu faſſen hat, indem im 
Folge des bekannten Antrages der großherzoglich oldenburgiſchen Regierung, 
zu welchem ein im Widerſpruche mit dem letzten Bundesbeſchluſſe vom 2 März 
v. J. ergangener Erlaß der alten Regierung zunächſt Anlaß gegeben hatte, 
der Bericht der vereinigten Ausſchüſſe der Bundesverſammlung binnen Kurzem 
18 erwarten ſteht. Die königlich preußiſche Regierung hat in dankengwerther 
eiſe nach We Ser Einvernehmen und im Cinverftandniffe mit Oeſtreich 
den Berathungen dleſer Ausſchüſſe verſtärkten und energiſchen Nachdruck gege · 
ben. Die Eröffnungen, welche jie darüber den deutſchen Regierungen cht 
bat, haben überall Anfang und Zuftimmung Nei: und es unterliegt da; 
ber kaum einem Zweifel, daß der Ausſchußbericht in gleichem Sinne ausfallen 
und der Beſchluß entiprechenden Inhalts fein werde. Es ſteht daher auch zu 
erwarten, daß die k. preußiſche Regierung, welcher in dieſer Frage vorzugs- 
weiſe die Führerſchaft zufällt, dem zu fafleden Be Aan gleichen N d 
u geben wiſſen werde. Wenn dieielbe, unbeſchadet unerſchrockenen Ver⸗ 
folgung des zu erreichenden Zieles, nicht ohne gewiſſentafte Erwägung und 
Berückſichtigung aller einſchlagenden Verhältniſſe vorangeht, ſo verdient ein 
ſolches Verfahren nicht allein Rechtfertigung, es verdient Anerkennung, und 
der Gedanke eines Vorwurfs liegt deshalb 80 jeder deutſchen Regierung 
fern, ſo wie dieſelbe von Seiten des deuiſchen Volkes ein im hohen Grade un⸗ 
gerechter ſein würde. Auf der anderen Seite de Bis jedoch hervorheben, daß 
die Schwierigkeiten, die zu bewältigen, daß die Bedenken, die zu überwinden, 
daß die Kämpfe, die auszufechten find, daß dies Alles einzig un Kama außer · 
— e liegt, daß die Bundesverfaſ⸗ 
ſung, welches immer ihre Mängel ſein mögen, in Diefer — nie ein Hemm · 
niß geweſen ift und es auch je t nicht iſt, und daß Preußen ſicher jein darf, in 
dieſer Frage all deutſchen Regierungen mit ſich zu ſehen, nicht nur in dem 
Sinne, daß fie bereit find, mit ihm zu ſtimmen, ſondern auch mit ihm zu han- 
deln, und wenn es gilt, mit ihm ins Feld zu ziehen. Ich ſtehe nicht an, dies 
im Namen der dieſſeitigen Regierung zu erklären und din überzeugt daß ich 
mich keinem Dementi ausſetze, wenn ich Gleiches von allen deutſchen Regierun 
en behaupte.“ (Mehrfaches „Bravo“ aus der Mitte der Kammer.) — Im 
inblick auf die am Bunde nahe bevorſtehende Entſcheidung ſchlagt der Praͤſi⸗ 
dent vor, vom gewöhnlichen Geſchäftsgange abweichend, ſogleich zur Beband- 
lung überzugehen. eventuell den Antrag une die jo eben vernommenen Erklä⸗ 
rungen als erledigt zu betrachten, wogegen Abg. Dr. Braun, die Zuſtimmung 
ſeines Kollegen feuer nichts einzuwenden hat. — Abg. Staatäminifter 
a. D. Georgi: Ziemlich drei Jaber fei es, daß St. Mafia für Die in der 
vorigen Thronrede kundgegebene Willensmeinung bezüglich der Herzogthümer⸗ 
frage ein dankendes Hoch gebracht worden. Seitdem ſeien die Dinge nicht beſſer 
eworden. Die Frage fel eine Frage deutſcher Ehre und ſomit deuticher Macht, 
u Ne EN ee Babe, dieſelbe kräftig aus · 
haltung Friedens. Doch könne dieſe a = 
bgleich die Angelegenheit zum Theil eine völkerrechtliche 
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doch darin etwas thun, wolle er nicht an ſeinem Anſehen ſchwere Einbuße er- 
leiden. Er erkenne dankend die ſehr befriedigende Aeußerung Seitens der Re⸗ 
ierung an, müſſe aber doch eine Kundgebung der Kammer über den Juhalt 
des Antrages wünſchen, etwa durch Zuſtimmung zu Protokoll, wobei man im 
Uebrigen bei den Erklärungen der Regierung f ge n dl. faſſen könne. — Abg. 
Dr. Hertel ſchließt ſich dem, ſowie dem Danke gegen die Regierung an. Das 
Ausland habe ſeit 1 7 darauf zu ſpekuliren geſchienen, „daß Deutſchland 
ſelbſt nicht fein beſter Freund ſei“. Es ſei deſto mehr zu wünſchen, die Sache 
jo zu ordnen, daß Deutſchlauds Ehre und Machtſtellung gewahrt erſcheine. 
Abg. Gehe ift gleichfalls mit der vorgeſchlagenen Modalitäl einveritanden und 
hofft, da von militäriſchen Maaßregeln doch noch nicht die Rede ſei, daß der 
moraliſche Eindruck, den die Kundgebung bervorbringen werde, im Auslande 
nicht verloren ſein werde. Si Reiche» Eiſenſtuck möchte den Antrag nur für 
jetzt als erledigt angeſehen wiſſen. Abg. Dr. Braun wünſcht ohne weiteres 
ngeben eine Alistante undgebung der Kammer, die, da die Abgg. v. Welck 
und 55 aufs Wort verzichten, durch einſtimmigen Zutritt zu dem Vorſchlage 
des Präfidenten, in Uebereinſtimmung mit dem Antrage, den man indeß durch 
die Erklärungen der Regierung zur Zeit als erledigt betrachtet, erfolgt. 


Frankreich. 

Paris, 7. Jan. [Fürſt Couſa; Frankreichs Ver⸗ 
hältniß zu Oeſtreich und Rußland.] Zu den Ereigniſſen 
des Tages, die hier großes Aufſehen erregen, gehört zunächſt die 
Rede des Fürſten Couſa, welche die ſtrengſte Neutralität verſpricht. 
Man hat den Fürſten hier immer dergeſtalt für einen Pfleger fran⸗ 

öſiſcher Intereſſen gehalten, daß man vorausſetzt, auch dieſe Rede 
IM nicht ohne Vorwiſſen des Kaiſers gehalten worden. Diele ſehr 
ewagte Behauptung findet nun ihren Nahrungsſtoff in gewiſſen 
mptomen, aus denen man auf eine mildere Stimmung des Kai⸗ 
ſers der öſtreichiſchen Monarchie gegenüber ſchließen will. Hierher 
gehört namentlich der Artikel des „Conſtitutionnel“, in welchem 
dargeſtellt wird, daß eines der großen Motive, die den Kaiſer zum 
Frieden von Villafranca bewogen haben, das Intereſſe geweſen 
wäre, das er an der Erhaltung der damals ſchon mit Zerstückelung 
bedrohten öſtreichiſchen Monarchie nehme. Ohne die Richtigkeit 
dieſer Angabe bezweifeln zu wollen, denn vernunftgemäß ſollte dies 
ſo ſein, glaube ich, daß das Hervorſuchen ſolcher Motive im Augen⸗ 
blicke eine gegen Rußland gerichtete und darum ſehr biegſame Spitze 
bat. Rußlands Stellung zur neapolitaniſchen Frage hat die Ver⸗ 
legenheit Frankreichs nach dieſer Seite bekanntlich vermehrt. Nun 
heißt aber Nothwendigkeit der Erhaltung Oeſtreichs im Intereſſe 
des europä ſchen Gleichgewichts jo viel wie Schutz der Türkei, der 
ein unzerrüttetes Oeſtreich ſtets eine ſtarke Vormauer ſein wird. 
Wenn dieſe Liebkoſungen Oeſtreichs beſtimmtere Formen anneh⸗ 
men, ſo wird Rußland den König von Neapel einfach fallen laſſen, 
und dann wird auch Napoleon III. die ſchwimmenden Panzer 
Gacta's nach Toulon in Quartier bringen. Gewiſſe Verhältniſſe 
nd, ſobald fie einmal eine beſtimmte Linie überſchritten haben, 
EB: wieder zurückzuſchrauben und zu dieſen gehört einerſeits das 
Verhältniß Frankreichs zu Rußland und andererſeits das Verhält⸗ 
niß Frankreichs zu Italien und folglich zu Oeſtreich. Wie die Ita⸗ 
liener voraus ſetzen ſollten, daß fünf mit Waffen beladene Schiffe 
in den Donaufürſtenthümern ausgeladen werden könnten, ohne 
daß die Regierung damit einverſtanden ſei, iſt ſchwer zu begreifen. 
Erwägt man, daß unmittelbar vorher Fürſt Couſa öffentlich er⸗ 
ri daß er die Einigung der Moldau und Walachei ans 
ſtrebe, was ebenſo gegen Oeſtreich wie gegen die Türkei gerichtet 
war, ſo wird man annehmen müſſen, daß die Drähte, welche, 
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mittlerweile irgendwo in Bewegung geſetzt wor . 
— [Frankreichs Einfluß in Italien und im 
Orient; Teleki's Begnadigung; Sendbote nach 
Rom.] Der Kaiſer ſoll Herrn Nigra geſagt haben: „Franz II. ft 
nicht entſetzt, die Vertheidigung von Gasta und die Aufſtände zei⸗ 
„daß er noch König tft malgre votre suffrage.“ Das Suf⸗ 
ii Victor Emanuels Rechstitel ebenſowohl wie der Napo⸗ 
leons III., iſt mithin auf eine bedenkliche Weiſe in Frage geſtellt. 
Sardinien muß ſich gefallen laſſen, mit Franz II., den es wie einen 
Empörer zu behandeln geneigt war, wie eine Macht mit der anderen 
zu unterhandeln. Ich weiß nicht, ob Lord Cowley vom Kaiſer 
dieſelbe Erklärung erhalten bat, aber es iſt gewiß, daß England ſich 
fügen muß, und daß ihm nur übrig bleibt, ſeinen Groll in einem 
Proteſt gegen die verlängerte Okkupation Syriens Luft zu machen. 
Die franzoͤſiſchen Truppen werden Syrien ſobald nicht verlaſſen, 
und England, um nicht iſolirt zu ſein, wird jeinen Widerſpruch fal⸗ 
len laſſen müſſen. Frankreich iſt mit Rußland und Oeſtreich einig, 
mit der letzteren Macht wenigſtens inſoweit, als ſie zunächſt darauf 
verzichten wird, Frankreichs Pofition durch Anſchluß an England 
zu erſchweren. — Teleki's Begnadigung hat in die ungariſche Emi⸗ 
gration eine bedenkliche Spaltung gebracht. Mehrere Mitglieder 
von hervorragenden Namen find geneigt, auch ihrerſeits die Gnade 
des Kaiſers anzurufen. Die heftigſten Gegner dieſes Entſchluſſes 
nd diejenigen, die ihre Feder der Agitation gewidmet hatten, fie 
ürchten, daß mit der Rückkehr jener Mitglieder der Emigration die 
Mittel ausgehen möchten, um die literariſche Propaganda fortſetzen 
können. — Nach Rom iſt in dieſen Tagen ein jüngerer Geiſt⸗ 
licher von eminenten Eigenſchaften, früherer Sekretär des Kardi⸗ 
nals Morlot, abgegangen. Er hat vertrauliche Aufträge, von de⸗ 
ren Vollziehung man ſich viel verſpricht. Der Kaiser fol bei dem 
Neufahrsempfange die Prälaten auf eine ſolche Sendung und auf 

die Hoffnungen, die er daran knüpft, vorbereitet haben. (B 3.) 
— [Tagesbericht.] Heute zirkulirt das Gerücht, Herr 
Thouvenel werde endlich aus dem Miniſterium ſcheiden. Den Na⸗ 
men ſeines Nachfolgers kennt man noch nicht beſtimmt. Nur 
cht man viel von Herrn v. Morny, dell 
ale des Auswärtigen der „Moniteur“ in dieſen Tagen bringen 
foll. — Es wird wieder der Bau von vier Panzerfregatten be⸗ 
gonnen. Mit dieſen, den bereits vollendeten und im Bau begriffe 
nen beläuft ſich die Zahl der franzöſiſchen Panzerfregatten auf 
nzig. — Lord Brougham, der auf der Durchreiſe nach ſeiner 
ung in Cannes ſich hier aufhält, hat geſtern bei dem Kaiier 
in den Tuilerien geſpeiſt. — Die Kaiſerin empfing, ſeit dem Tode 
m Schweſter, geſtern zum erſten Male wieder öſfentlich. — 
as „Siecle“ drängt abermals auf Abberufung der I 
Flotte von Gasta, und fagt am Schluſſe: „Die franzſiſche Re⸗ 
en wir wiederholen es, kann und ol feine jo falſche und ge⸗ 
ährliche Lage fortbeſtehen laſſen; fie kann nicht erlauben, daß ein 
anes und wohlwollendes Gefühl gegen die Familie der Bour⸗ 
onen von Neapel in eine wirkliche Intervention ausarte.“ — 
Der „Akhbar“ er 2 Januar meldet die Ankunft des Herzogs 
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richtet, deren Sinn der war, daß fein einziger Wunſch ſei, aus 
allen Kräften für das Gedeihen Algeriens zu arbeiten. „Meine Her⸗ 
ren“, hat er dann in heiterm Tone gejagt, „für heute verſpreche ich nichts 
weiter und verlange ich nichts weiter von Ihnen. Es iſt ſpät, Sie 
müſſen müde ſein, und wir Alle haben es nöthig, zur Tafel zu gehen.“ 
[Frankreichs Vermittelung in Italien.] Die 
Unterhandlungen über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwi⸗ 
ſchen den Piemonteſen und Franz II. ſollen ſchon ziemlich weit ge⸗ 
diehen ſein. Einer der Hauptpunkte, auf welchen die Bourboniſten 
nicht mit Unrecht großes Gewicht legen, iſt der, daß Ba dieſes 
Waffenſtillſtandes die Belagerungsarbeiten nicht fortge ept werden 
dürfen. Sie verpflichten ſich dagegen, während dieſer Zelt auch an 
den Befeſtigungen nichts zu ändern. Wenn man ſich hierüber eini⸗ 
en kann, 5 ſoll ein höherer franzöſiſcher Offizier als Kommiſſar 
N an Ort und Stelle verfügen, um die pünktliche Befolgung die⸗ 
ſer Bedingung zu überwachen. Die Dauer des Waffenſtillſtandes 
ſoll auf fuͤnfzehn Tage feſtgeſetzt werden. Doch hört man auch, 
was wahrſcheinlicher it, von drei Monaten reden. Die franzöſiſche 
Flotte geht dann von Gasta weg. 


Italien. 

Turin, 5. Jan. [Kleine Notizen.] Die „Opinione“ 
bemerkt: Die Wahlen der Oppoſition fürs neue Parlament gehen 
unter dem Programm Garibaldi's vor ſich. Die Mazziniſten for⸗ 
dern die Wähler auf, zwiſchen Cavour und Garibaldi zu wählen. 
Auch ein Theil der konſtitutionellen Partei iſt für Garibaldi. — 
Die amtliche Zeitung veröffentlicht die Ernennung des Generals 
della Rocca zum Militärgeneralkommandanten aller neapolitani⸗ 
ſchen Provinzen, mit Ausnahme der vom 4. Korps okkupirten. — 
Die Organiſation der italieniſchen Marine wird bis zur Ankunft 
des Prinzen Carignan in Neapel aufgeſchoben, der dabei dem nea⸗ 
politaniſchen Elemente bedeutende Rechnung tragen wird. — Der 
perſiſche Geſandte am franzöſiſchen Hofe wird hier mit einer außer⸗ 
ordentlichen Miſſion an den König erwartet. — Aus Livorno, 5. 
Januar, wird der „Allg. Ztg.“ gemeldet: Eben ſind zwei ruſſiſche 
Linienſchiffe und eine Fregatke in unſern Hafen eingelaufen. Meh⸗ 
rere andere Schiffe werden folgen. Ihre Beſtimmung iſt zunächſt 
Gasta. — Hier iſt eine Suſkription zu Gunſten Garibaldi 8 eröff⸗ 
net worden. Die Turiner, die Garibaldi's Wohnung auf Caprera 
durch eine Photographie haben kennen lernen, wollen nicht dulden, 
daß ihr Held noch länger ſo ärmlich wohnt. 

Genua, 5. Jan. [Verhandlungen des Garibaldi⸗ 
ſchen Ausſchuſſes.] Alle Präſidenten der Garibaldi'ſchen Aus⸗ 
ſchuſſes ſind heute in Genua; mehrere Abgeſandte, Guerrazzi, 
Sanna, Brofferio, Macchi, wohnen der Zuſammenkunft ebenfalls 
bei. Bertani hat den umfangreichen Rechnungsbericht über die 
Einnahmen und Ausgaben der Zentralkaſſe vorgelegt. Der Bericht 
iſt abgefaßt von D. Brambilla in Caprera; die Rechnung iſt von 
Garibaldi gutgeheißen. Dann hat Bellazzi die bemerkenswertheſten 
Kapitel der allgemeinen Rechnungsablage vorgeleſen; ſie iſt gut 
geheißen worden. Man hat trotz der Aufforderung Bertani's ent⸗ 
ſchieden, es ſei kein Grund vorhanden, eine beſondere Kommiſſion 
zur Prüfung der Rechnung zu ernennen, um in würdiger Weiſe 
auf die Verleumdungen zu antworten, die man gegen Bertani aus⸗ 
geftreut, Auf Grund des Briefes, den Garibaldi an Bellazzi (ſiebe 
unten) gerichtet, hat der Ausſchuß ſich neu gebildet; ſein Pro⸗ 
gramm und fein Name find: „Garibaldi'ſcher Ausſchuß für 
die Befreiung Roms und Venedigs.“ Bertani hatte um ſeine Ent⸗ 
laſſung gebeten aus Geſundheitsrückſichten. Die Entlaſſung wurde 
einſtimmig verweigert und er bleibt alſo Präſident in Gemeinſchaft 
mit Mauro Macchi und Bellazzi; beigeordnet ſind Maſto und Ad⸗ 
vokat Bruſſo. Garibaldi wurde durch Akklamation zum Ehren⸗ 
präſidenten ernannt. Der neue Zentralausſchuß hat die Aufgabe, 
freiwillige Unterſchriften von Italienern zu ſammeln, Waffen und 
Munitionen anzufaufen und Freiwillige anzuwerben für das große 
Unternehmen, zu dem Garibaldi ſich vorbereitet. Derſelbe Aus⸗ 
ſchuß hat ſich mit den bevorſtehenden Wahlen beſchäftigt. Guerrazzi 
nahm das Wort und bewies, man müſſe nur ſolche Männer wäh⸗ 
len, welche die Unabhängigkeit, Einheit und Untheilbarkeit Italiens 
wollten. Er ſchlug vor, von den demokratiſchen Wahlliſten die 229 
Abgeordneten auszuſchließen, welche der Zeſſion Nizza's an Frank⸗ 
kreich beigeſtimmt haben, eben ſo wie diejenigen, welche vom Groß⸗ 
herzoge von Toscana ſeit 1848 Kreuze oder Jahrgelder angenom⸗ 
men. Es war das wohl gegen Ricaſoli gerichtet. Brofferio ſprach 
in demſelben Sinne und ſehr heftig gegen Cavour. (K. 3.) 

Rom, 29. Dez. [Eine Rede des Papſtes.] Der „Gas 
zette du Midi“ wird geſchrieben, daß der Papſt am Weihnachts⸗ 
tage, nachdem bei der üblichen Gratulation der älteſte Kardinal be⸗ 
merkt hatte, die ganze katholiſche Welt bewundere die Standhaftig⸗ 
keit des heiligen Vakers in den jetzigen Nöthen, entgegnete: „Ich 
las jo eben im heiligen Evangelium, daß ein Kind lein, welches in 
einem Stalle zu Bethlehem geboren wurde, ſofort, obgleich es noch 
gar ſchwach war, ringsum Angſt erweckte, jo daß der König Heros 
des auf ſeinem Throne erzitterte. Es ſtand von ihm geſchrieben, 
daß nichts ihm widerſtehen könne; und ſo geſchieht auch mir, ſei⸗ 
nem Diener, einem armen, ſchwachen, von Allem entblößten Greiſe, 
der ohne Beiſtand, ohne Stütze allein daſteht; ich erwecke deſſen⸗ 
ungeachtet meinen Feinden Furcht und verſetze fie in arge Verlegen⸗ 
heit; ich bin fröhlich, und meine Freude betrübt ihnen das Herz; 
denn trotz aller meiner Leiden fühle ich im Innern ein hohes Ver⸗ 
trauen, das nichts ſtören kann, darauf, daß mir eine unvorhergeſe⸗ 
hene Hülfe zu Theil werden und mich befreien wird; ich weiß nicht, 
von wannen oder wie ſie kommen wird, doch das ſchadet nicht. 
Kommen wird dieſe Hülfe, deſſen bin ich überzeugt. So muß ich 
Ihnen ſagen, und ich wünſche, daß es vernommen werde, daß ich 
feſt bleiben werde bis ans Ende. Mit menſchlichen Kräften vermag 
ich nichts, ſo helfen Sie mir denn mit Ihren Gebeten!“ 

Rom, 1. Januar. [Rüſtungen.] Wie man der „K. 3.“ 
meldet, beſchäftigt ſich die päpſtliche Regierung wieder mit der Ver⸗ 
mehrung des Militärs. Es ſind beſonders Irländer von guter Fa⸗ 
milie, welche nach voraufgegangenen geiſtlichen Exerzitien in die 
Zuavenbataillone eintreten, außerdem nicht wenige Belgier und 
Deutſche. Aus Belgien ſind vorige Woche zwei bedeutende Trans⸗ 
porte Musketen über Civita⸗Vecchia angekommen, auch eine voll⸗ 
ſtändige Feldbatterie, die fo eben montitt wird, und in den Pulver⸗ 
mühlen iſt man vollauf beſchäftigt. Vorgeſtern reichte der heilige 
Vater einer Anzahl der neugeworbenen Zuaven aus Irland und 
Belgien in feiner Privatkapelle die Kommunion. 


— [Verhaftungen,] Die Polizel verhaftete mehrere Fremde, 
welche angeblich herkamen, die Weihnachtsfeier in der Peterskirche 
ga Auch drei Individuen von namhaften franzöͤſiſchen 
Familien ſind feſtgenommen, welche ſich zum Dienft im päpſtlichen 
Zuavenbataillon gemeldet hatten. Sie waren in dem ſonſt nur von 
engliſchen Lords und Ladies, auch von fürſtlichen Reiſenden beſuch⸗ 
ten Hotel Serny eingemiethet und ſonſt 8 anſtändig. Ein Avis 
Lamoricière's von draußen ſoll fie als gefährliche Kundſchafter in 
pie monteſiſchem Solde denunzirt haben. (V. 3.) 


Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 


I ri an den 
General Goyon gerichteten Proteſt im Druck verbreitet: 


die Dürftigkeit dieſer Demonftrationen war jo groß, da 
anderer UHR Ban 
war, haben es gedu 


vielmehr hat die öffentliche Stimme Sie als ihren ah ie en 
nach 


ſchen Regiment vor keinem Frevel zurückbeben. Mit dieſem warm, 
3000 Sbirren und Poliziſten Roms will man am letzten Tag dieſes Jah 
dem Papſt eine Demnittation bereiten und bei dieſer Gelegenheit in einem 
Tumult der Rache Luft machen; indem man die nationale Partei beſchim 
und provocirt, will man einen Kampf herbeiführen, um dann die franzöſif 
Truppe auf fie einhauen zu laſſen. Weil nun der Papft, jein Friedensamt 
wege, nicht davor zuruckbebt, Auftritten feine Gegenwart zu leihen, die 
blutig werden können, noch Sie daran denken, ſie abzuwenden, ſo fühlt das 
Nationalkomité von Rom, nachdem es Alles gethan hat, das gereizte Volk zur 
Mäßigung zu ermahnen, die Dit, öffentlich zu proteſtiren, und vor dem 
Katſer wie vor der franzöſiſchen Nation Sie allein verantwortlich zu machen 
wegen des Inſults, welcher der Ueberzeugung Roms widerfährt, und desgleichen 
wegen jeder Störung und jedes Unglücksfalls, der dieſer Stadt verhängnißvoll 
werden kann, welche dem Schutz der franzöſiſchen Waffen anvertraut iſt, die 
Sie befehligen. Rom, 29. Dezember 1860. II Comitato Nazionale Italiano.“ 
Ein zweiter Aufruf iſt an die Bevölkerung Roms gerichtet: 
„Römer! Viele unter Euch hat eine verleumderiſche Korreſpondenz der 
„Armonia! (Turiner Jeſuitenorgan) geärgert, doch ohne Grund. Benn dieſes 
Blatt die Truppen Viktor Emanuels „Fremdlinge“ nennt, jo ſpricht es wie es 
fol: denn iſt es nicht ein öſtreichiſches Journal? Wenn es lügt, fo thut es feine 
Schuldigkeit: denn iſt es nicht dafür von den öſtreichiſchen Pfaffen bezahlt! 
Ihr ſolltet deshalb eher über feine Farce vom Café Nuovo (welches die Polizei 
in Rom geſchloſſen, aber wieder geöffnet hat), über ſeine Träume von den gol- 
denen Briefen und über das von ihm den Römern zugeſchriebene Projekt lachen, 
dem Papſte eine Demonſtration darzubringen, welche die päſtliche Polizei mit 
ihrem bekannten Häuflein Sanfediften, mit ihren 3000 dolchbewehrten Gendar⸗ 
men und mit jenen Poliziſten Franz des Zweiten organifirt, die der Strafe für 
Raub und Mordbrennerei in den Abruzzen entflohen ſind, und die man nun 
Kr aufnimmt, ehrt und bejoldet. Das find die Römer der „Armonia*, Aber 
br jagt, gegen dieſe Provokation müfjen wir reagiren; weil der Papit ſich zu 
dieſen Komödien hergiebt, weil der General Goyon fie begünſtigt, müſſen 12 
das Dekorum Roms retten, und gewaltſam reagiren. Gut, dieſe Anſicht iſt 
der Ausdruck hochherziger Gefühle; aber wißt Ihr, wohin Euch dieſe gewalt ⸗ 
ſame Reaktion führen würde? Zu dem, was die prieſterliche Polizei gerade 
ſehnlichſt verlangt, zu einer Kollifion mit dem franzöſiſchen Militär. Das 
darf nicht ſein, das habt Ihr biöher klug vermieden, und müßt es auch heute 
vermeiden, denn es würde ſonſt Rom und vielleicht der ganzen Nation gr 
Unheil daraus erwachſen. Ihr dürft die ohnehin ſchon falſche Poſition 
edlen — n noch ee 4 50 See Me zwingt, 
haar u Kühlen Srellich ei in dies ein nee De, Das von Euch verlangt 
wird, aber wenn Ihr heute die Sympathie aller Eurer italieniſchen Brüder 
befiget, fo verdankt Ihr fie eben dem Umſtande, daß Ihr zur Richtschnur 
Eures Handelns nicht Euren edelmüthigen Trieb, ſondern das Wohl der 
Nationalſache gemacht hat. Dieſes Wohl aber gebietet Euch, eher Ge⸗ 
walt zu leiden, als zu thun. Mögen immerhin die her m Fanatiker von aller 
Herren Länder Zunge, und die päpſtlichen und bourboniſchen Sbirren den 
Papſt⸗König leben lafjen, fie werden ihm damit nicht das Reich verleihen: fte 
werden nur die Würde Roms kompromittiren. Glaubt Ihr etwa, daß Italien 
und Europa blind ſeien? Bleibet ſtill. Die Zeit zum kräftigen Handeln iſt 
nicht mehr fern. Wenn das Banner Italiens über Gaöta flattern wird, dann 
wird Euch Italien kund thun, was es von Euch verlangt, auf daß Rom ſich 
würdig zeige, die Hauptſtadt einer geben Nation zu fein, und Ihr werdet 
deſſen würdig ſein. 30. Dezember 1860. II Comitato Nazionale Romano.“ 
In Betreff der Unterhandlungen über die Abberufung der franzö⸗ 
ſiſchen Flotte von Gasta theilt der Turiner Korreſpondent der „K. 
3" unterm 4. Ian. Folgendes mit; „Frankreich ſchlug eine Waf⸗ 
fenruhe von 14 Tagen vor, und falls nach Ablauf derſelben König 
Franz Gasta nicht verlaſſen, ſoll das Bombardement beginnen 
dürfen. In Turin fand man den Termin zu lang und verlangte, 
wenn ich gut unterrichtet bin, deſſen Reduzirung auf 8 Tage. Man 
hat geltend gemacht, daß Fanti und Cialdini mit Gewißheit ver⸗ 
bürgen, den Platz auch von der Landſeite im Laufe des Monats zu 
nehmen. Dieſes Argument hat ſeine Bedeutung, da es weder den 
Sardiniern, noch den Franzoſen gleichgültig ſein kann, die Flotte 
als ruhige Zuſchauerin der Einnahme der Stadt zu wiſſen. Es 
ſcheint auch nicht ohne Wirkung geblieben zu ſein, denn wie ich zu 
wiſſen glaube, iſt ſo eben eine Depeſche aus Paris angekommen, 
welche neue Vorſchläge Frankreichs enthält. Die Waffenruhe ſoll 
nur 10 Tage dauern. Frankreich würde nach Annahme derjelben 
ſeine Flotte ſofort abberufen, mit Ausnahme eines einzigen Schif⸗ 
fes, das im Hafen von Gasta bis zum Ablaufe des Waffenſtillſtan⸗ 
des zu verbleiben hätte. Die Beſchießung zu Land und zur See 
konnte, falls Franz II. Gaeta bis dahin nicht aufzugeben ſich ent- 
ſchließen ſollte, den 19. beginnen. Die Unterhandlungen wegen Auf- 
gabe der Feſtung ſollen zwiſchen Franz II. und der ſardiniſchen Re⸗ 
gierung direkt ſtattfinden, da Frankreich ſich nicht in dieſelben mi⸗ 
ſchen mag, und es wird zum erſten Male geſchehen, daß Franz II. 
mit der ſardiniſchen Regierung in unmittelbare Verhandlung tritt. 
Alles, was über einen angeblichen Verkehr zwiſchen Franz II. und 
Vietor Emanuel geſagt wurde, ift unbegründet, Wenn alſo dieſe 
Unterhandlungen bis zum 19. Zu keinem Erfolge führen, ſo wird 
das Bombardement an jenem Tage beginnen.“ (Brgl. Paris.) 
Es beſtätigt ſich heute von allen Seiten, Frankreich will den 
letzten Verſuch zu einem gütlichen Abkommen zwiſchen Belagerten 
und Belagerern in Gaeta machen; daß es ſich dabei jedoch um 
keine bourboniſche Reſtauration handelt, erhellt daraus, daß das 
franzöſiſche Geschwader ſofort die Rhede von Gaöta verläßt, wenn 
Franz II. fi weigert, auf Vorſchläge einzugehen, deren Umfan 
nach dem wirklichen Stande der Dinge in Italien und nicht — 
den Illuſtonen der Parteien — werden ſoll, Frankreich be⸗ 
fürwortet einen Waffenſtillſtand bis zum 19. Jan., damit Ruhe zu 
den Verhandlungen gewonnen werde; ſobald Gran II. dieſen Vor ⸗ 
ſchlag abweiſt, bleibt er ſeinem Schicksale anheimgeſtellt. Der 
„Redoutable“, der am 6. Jan. in den Touloner Hafen einlief und 
am 5. die Rhede von Gasta verlaſſen hatte, bringt laut telegraphi⸗ 


ſcher Depeſche folgende Nachrichten mit: „Die Piemonteſen unter- 
halten fortwährend ein furchtb 


ſchoſſen bedeckt, ohne daß es ih e 
Piemonteſen zu hemmen, die jetzt entſchloſſen find, mit dem Plage 
zu Ende zu kommen.“ a i . 5 
Die Offiziere der Garniſon von Gasta haben, wie die 
„A. 3.“ berichtet, nachſtehende Adreſſe an den Konig Franz II. 
gerichtet: 8 
„Sire! Jumitten der beklagenswer 
fen find, erneuern wir unterzeichnete Of a 
Thron Ew. Majeſtät, den das Unglück noch ehrwürdiger und glänzender ge- 
macht, die Verſicherungen unſerer unverbrüchlichen Treue. Als wir den Säbel 
umgürteten, ſchwuren wir, daß wir die uns von Ew. Majeſtät anvertraute 
Fahne bis zum letzten Blutstropfen verteidigen werden. Dieſem Schwur wer ⸗ 
den wir treu bleiben, welche Entbehrungen, Leiden und Gefahren uns auch im ⸗ 
mer treffen mögen. Wir werden mit Freude unſer Gut und Blut für den Triumph 
der allgemeinen Sache opfern. Als gewiſſenhafte Wächter der militärischen Ehre, 
die den Soldaten vom Räuber unterſcheidet, wollen wir Ew. Maleſtät und 
gem Europa beweifer, daß, wenn leider auch viele von uns durch Feigheit und 
errath den Ruhm der neapolitaniſchen Armee befleckten, dennoch die Zahl derer 
noch groß iſt, die ſich bemühen, den Namen diefer Armee fleckenlos auf die Nach. 
welt zu bringen. Es mag ſich nun unſer Geſchick ſchnell entſcheiden oder uns 
noch eine A Periode der Entbehrunzen und Kämpfe erwarten, wir werden 
unſer Geſchick ergeben und furchtſos erwarten mit der ſtolzen und würdigen 
Muße, die den Soldaten geziemt. Mit Freuden gehen wir dem Sieg oder dem 
— — Tapferen entgegen und erheben den gewohnten alten Ruf: Es lebe der 
8 } 


8 
Man ſchreibt der „K. 3.“ and Turin, 5. Januar: Die re⸗ 
aktionären Bauernaufſtände haben ſich nun auch auf die anſtoßende 
Provinz Ascoli (in den Marken) erſtreckt. Die dieſe Berge bewoh⸗ 
nenden Bauern durchſtreifen das Land bewaffnet und begehen aller⸗ 
hand Erzeſſe. Die Regierung empfiehlt ihren Agenten Nachſicht, 
aber auch dort, wo es noth thut, ſcharfe Maaßregeln. Es darf nicht 
überſehen werden, daß Franz II. den Grafen Trapani, jeinen On⸗ 
kel, in Perſon nach den Abruzzen geſchickt hat, um dort den Auf⸗ 
ſtand zu orgauiſiren. Die Biſchöfe in den Marken haben ſämmk⸗ 
lich gegen die Unterdrückung der Ausnahmsgerichte proteſtirt. — 
Nach Briefen aus Gasta, haben die franzoͤſiſchen Offiziere der 
Flotte Franz II. einen Beſuch abgeſtattet und ihm die ſchwachen 
Punkte feiner Befeſtigungen bezeichnet, und es find auf ihren Rath 
naue Batterien dem Haller zu gebaut worden. Franz II. hat feine 
Dankbarkeit durch ein Souper und durch Ordensverleihungen an 
den Tag gelegtk. 1 
In Neapel beginnen die einzelnen Parteien eine bedeutende 
Tbalgtelk fie die bevorftehenden Wahlen zum Nationalparlament. 
Carlo Poerio ſteht an der Spitze des bedeutendsten der Komité's. 
Wie Popolo d'Italia“ mittheilt, it man übereingekommen, dahin 
zu wirken, daß die einzelnen Provinzen Italiens, ſo viel wie thun⸗ 
lich, keine Abgeordneten aus der Provinz ſelbſt, ſondern aus einer 
anderen wählen ſollen, um ſo eine weitere Verſchmelzung der ver⸗ 
ch e anzubahnen. — Die Abschaffung des Lotto, 
velche don Garibaldi in den eiften Tagen feiner Diktatur angeorb- 
net war und mit dem 1. Januar beginnen ſollte, iſt durch Dekret 
vom 10. Dezember ſuspendirt worden. | 
Aus Neapel berichtet die; Perfeveranga“ , dab unter den bei 
den Zuſammenrottungen am Neujahrstage befindlichen Verhafte⸗ 
ten ſich der General Palmieri und die Brüder Marra befinden. 
Dem „Courrier du Dimanche“ wird gemeldet, daß die Mu⸗ 
ratiſten im a SE neuerdings jehr zunehmen und bereits 
u Hunderten offen arbeiten. a f N 
- Aale be folgenden Brief durch die Turiner Blätter be⸗ 


machen laffen: 8 5 
9 Ich bin dafür, daß offenkundige Eintracht zwiſchen allen 
italieniſchen Ausſchüſſen beſtehe, um den Erfolg der großen Wiedererwerbung 

u unterſtützen. Dann kann Victor Emanuel mit einer Million Soldaten im 
Frübſade mit Recht fordern, was Italien noch fehlt. Auf dem gebeiligten 
Pfade, den wir wandeln, wünſche ich, daß jedes Parteizeichen verſchwinde: 
unfere Gegner ſind eine Partei; ſie wollen ein Italien, das nach ihrem Ges 
ſchmacke mit Hillfe der Fremden und ohne unſere Betheiligung zugeſtutzt werde. 
Wir ſind die Nation; wir wollen kein anderes Haupt, als Victor Emanuel, 
und wir ſchließen keinen von denen aus, die denſelben Wunſch hegen. Daher 
gilt es vor Allem, mit Nachdruck Einttacht als unfer erſtes Bedürfniß zu pre 
digen. Ihr G. Garibaldi. 


MRußland und Polen. 
Petersburg, 3. Jan. [Militäriſches; Telegra⸗ 
phenlinie nach Sibirien; Räuberunweſen.] Aus einem 
veröffentlichten Erlaß geht hervor, daß die erſte leichte berittene 
Batterie der Leibgarde mit Apfündigen Ten Ae je 
eine Batterie der 4, 5., 6., 7, 8, 9. und 14. Artillerie Brigade mit 
leichten gezogenen Geſchützen und eine Batterie der 15. Artillerie- 
Brigade mit ſchweren gezogenen Geſchüzen bewaffnet find. Sie 
erhalten demnach die Benennung als leichte, reſp. ſchwere gezogene 
Batterien. Die zweite und dritte berittene Batterie der Garde ſind 
mit erleichterten“ (nichtgezogenen) Geſchützen verſehen. Jede von 
ihnen hat auf dem Kriegsfuß einen Beſtand von 7 Offizieren, 
261 Mann in der Front, 40 Mann außer der Front und ‚349 
Pferden. — Mit der Anlegung einer Telegraphenlinie in Sibirien 
wird es jetzt Ernſt; am 15. d. M. findet der Lizitationstermin für 
die Anlage einer ſolchen von Kaſan über Perm, Katharinenburg 
nach Tumen und mit einer Nebenlinie auf Irbit ſtatt. Die Länge 
beträgt 1356 Werſt und die Koſten ſind auf 70,000 R. ver⸗ 
auſchlagt. Aus der angegebenen Richtung iſt zu ſchließen, daß 
dieſe Telegraphenlinie zunächſt nach Tobolsk, dem Hauptort 
des weſtlichen Sibiriens, der von Tumen nicht mehr weit entfernt 
iſt, geführt werden wird, womit für die Verwaltung Sibiriens 
ſehr viel gewonnen iſt. Große Hinderniſſe könnten einer Fortfüh⸗ 
rung längs der Poſtſtraße nach Tomsk und Irkutsk kaum entgegen⸗ 
ſtehen.— Aus Charkow wird berichtet, daß dort eine Räuber- und 
Mörderbande aus dem Gefängniß ausgebrochen iſt, und die Stadt 
ſo unſicher macht, daß Niemand des Abends ohne Laterne und Pi⸗ 
ſtole auszugehen wagt. Der Ausbruch iſt mit wunderbarer Verwe⸗ 
genheit verübt worden, indem die Gefangenen daran ſieben Wo⸗ 
chen gearbeitet, ſteinerne Gewölbe durchbrochen und einen unter» 
irdiſchen Gang angelegt haben. Man glaubt deshalb, daß ſich 
unter ihnen ein Mineur befinde, und auch die gewaltſamen Ein- 
brüche der Bande ſcheinen dafür zu ſprechen. i 
lin Pendant zur Mortarageihihte). Die 
Nord. Biene“ bringt folgende Mittheilung: In jüngſter Zeit hat 
ſich in Littauen ein Vorfall ereignet, welcher lebhaft an die Mor⸗ 


en Ereigniſſe, deren Zeugen wir geive- 
In der Garniſon von Gaöta ki dem 


tarageſchichte erinnert, aber unter Umftänden, welche die Schuld der des erzbi 


f ares Feuer, das großen Schaden in 
Der Feſtung anrichtet. Sie haben auf nur 500 Meter Entfernung 
vom Platze neue Batterien errichtet, von denen eine entſcheidende 
Wirkung erwartet wird. Die bourboniſche Artillerie hatte ihr 
ganzes Feuer auf dieſe Poſition gerichtet und dieſelbe mit Wurfge⸗ 

) r gelungen war, die Arbeiten der 
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Theilnehmer noch vergrößern. Im Gouvernement Kowno, im 
Nowa⸗Alexandrowſchen Kreiſe, lebt in einem Dorfe nahe dem Gut 
Duſſſati ſeit einiger Zeit ein Jude, Namens Binel Mendak mit 
ſeiner Familie, einer Frau und drei Töchtern. Am Sonnabend 
Abend vom 19. auf den 20. Oktober v. J., als die Familie Men⸗ 
daks ſich ſchon ſchlafen gelegt hatte, wird plötzlich die Thür, welche 
verriegelt war, durch einen heftigen Schlag von außen geöffnet und 
in die Wohnung dringen 4 Kerle, Bauern aus einer benachbarten 
Gemeinde, welche ſich auf die älteſte 15jährige Tochter des Juden 
ſtürzen und ſie zur Thüre zu ſchleppen ſuchen. Das Geſchrei 
der Eltern aber und der heftige Widerſtand der Tochter ver⸗ 
anlaffen die Räuber, fie loszulaſſen; darauf ergriffen fie die zweite 
zehnjährige Tochter Mendaks, Zipka, und verſchwinden im Augen⸗ 
blick mit dem armen Opfer auf einem Fuhrwerk, das ſie erwarkete. 
Der unglückliche Vater, zur Rettung ſeiner Tochter herbeieilend, 
wurde durch einige Schläge zu Boden geworfen, ſammelte aber 
doch feine leßten Kräfte, um die Räuber zu verfolgen. Vergebens 
aber ſuchte er die ganze Nacht; ohne ſeine Tochter zu finden, mußte 
er allein zurückkehren. Am 22. Okt. Morgens erfährt der Vater des 
geraubten Kindes, daß daſſelbe in dem Flecken Komajach bei dem 
katholiſchen Prieſter Maziewsky feſtgehalten werde. Die Eltern 
eilen dorthin, aber weder Bitten noch Thränen bewegen denſelben, 
die Tochter wieder herauszugeben; es wurde den Eltern nicht ein⸗ 
mal erlaubt, ſie zu ſehen. Herr Maziewsly behauptete, wie es zu 
erwarten war, daß das Kind ſelbſt nicht zu den Eltern zurückkehren 
wolle und den Wunſch habe, den katholiſchen Glauben anzunehmen. 
Der Jude Mendak hat über alles Vorgefallene der Obrigkeit be⸗ 
richtet und es iſt kein Zweifel, daß er eine formelle und den Geſetzen 
entſprechende Reſolution erhalten wird. 

—[Sängerfeſt in Rigg.] In der erſten Woche des 
Juni d. J. wird in Riga ein baltiſches Sängerfeſt aller Geſang⸗ 
vereine der deutſch-rufſiſchen Oſtſeeprovinzen ſtattfinden. Am erſten 
Tage soll nur geiſtliche Muſik von Bernhard Klein, Fr. Schneider, 
Keilfiger, Neukomm und das Requiem von Cherubini aufgeführt 
werden. 

Aus dem Königreiche Polen, 8. Januar. [Zur 
Bauernemanzipationz Stimmung; Hoffnungen.] 
Die Proklamation der Freiheitserklärung wird nicht, wie früher bee 
ſtimmt war, am 13. Januar, ſondern erſt am Tage der Thronbe⸗ 
ſteigung, alſo am 18. Februar erfolgen. Die Regierung will wahr⸗ 
ſcheinlich den ſäumigen Gutsherren Zeit laſſen, die Regulirung der 
Verhältni fje mit ihren Bauern im Wege des Vergleichs zu bewerk⸗ 
ftelligen. — Die exaltirten Polen befürchten (wohl mit Unrecht), daß 
Oeſtreich auf den Verkauf Venetiens eingehen dürfte, weil ſie der 
Anſicht ſind, daß wenn dies geſchehe, nicht ſo bald wieder eine ſo 
gute Gelegenheit zum Anbinden mit Oeſtreich ſich bieten dürfte. 
Daran liegt ihnen aber nichts, denn aus einem geregelten Zuſtande 
erblüht ihnen ihrer Meinung nach nun einmal kein Heil, und grade 
die Verwickelungen derjenigen Staaten, denen die Wiederherſtel⸗ 
lung oder Aufrechthaltung der Ordnung und des Rechts obliegt, 
find eg, aus denen fie Nuzen zu ziehen und die Ausſicht auf Rea⸗ 
liſtrung ihrer illuſoriſchen Pläne ſchöpfen glauben. Sie können 
daher auch denjenigen, der ihnen 0 
und ſonach ſie ihrer ſchönſten Hoffnungen zu berauben fücht, ni 
als Freund und Bundesgenoſſen betrachten, vlelmehr müſſen fie ihn 
als Feind der Revolution, alſo auch als ihren Feind anſehen, und 
um ſo mehr ihn haſſen, je mehr ſie in ihm bisher ihren politiſchen 
Heiland zu ſehen meinten. Wenn ſonach Napoleon III. den Ver⸗ 
kauf Venetiens an Sardinien durch ſeine Organe anzubahnen ſtrebt, 
ſo meinen die Polen, er thue es nur, um für ſich Nutzen zu ziehen, 
indem er die ihm drohenden Schwierigkeiten zu umgehen ſuche, 
auf feine polniſchen Brüder dabei aber gar keine Rückſicht nehme. 
Daß die Sympathien für Napoleon bei dieſer Partei immer mehr 
ſchwinden, zeigt ſich vielfach, beſonders auch darin, daß ſein Bildniß 
in vielen Lokalen in Warſchau, welche von dieſer Partei frequentirt 
werden und wo daffelbe ſonſt nicht fehlen durfte, jetzt faſt gar nicht 
mehr zu ſehen iſt. — Wie wir aus Warſchau hören, hat der ſonſt 
am Neujahrsabend übliche Ball in der Adelsreſſource diesmal nicht 
ſtattgefunden und die exaltirte Partei demonſtrirte gegen die Bür⸗ 
gerreſſource dadurch, daß ſie einen von dieſer veranltlteten Ball 
durch Einwerfen der Fenſter des betreffenden Lokals ſtörte; auch in 
Kaliſch und andern Orten unterblieben und unterbleiben bis jetzt 
noch die ſonſt üblichen Wintervergnügen des polniſchen Adels, der 
ſich darauf beſchränkt, durch gegenseitige Beſuche und Geſellſchaften 
im Hauſe ſich zu vergnügen. — Man ſpricht davon, daß der Kai⸗ 
ſer nach Warſchan kommen werde zur Einführung des organlſchen 
Statuts, welches Kaiſer Nikolaus 1852 für das Königreich Polen 
publizirt wiſſen wollte, das aber bis jetzt nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen iſt. Obzwar an der Begründung dieſes Gerüchts noch 
ſehr zu zweifeln iſt, fo erklärt die eraltirte Partei doch ſchon, daß 
dieſe Maaßregeln zu ſpät kommen und die Polen damit nicht mehr 
zu befriedigen ſeien, ſondern ihr Reich — nach dem Befunde von 
1771 — in feiner ganzen Ausdehnung hergeſtellt haben wollen. 


Amerika. | 

— [Stimmung in den Sklavenſtaaten Nord⸗ 
amerika's.] Die Liverpool „Daily Poſt“ theilt folgenden ori⸗ 
ginellen Paſſus aus einem Privatſchreiben aus Mobile mit, der von 
der Stimmung in den Sklavenſtaaten Nordamerikas einen Begriff 
iebt: „Ich hoffe, Königin Victoria wird uns 20 oder 30 Kriegs⸗ 
ſchife zur Unterftügung unſeres (Sklaven- ?) Handels leihen. Wenn 
was ſich dann begeben mag! 
drei Jahren hier eine gute, 
Wir ſind 


ſie gegen uns loyal bleibt, wer weiß, 
Es ſollte mich nicht wundern, binnen Dr 
ſolide, konſtitutionelle Monarchie eingeführt zu ſehen. 


jetzt ſchon eine republikaniſche Ariftofratie; und ehe wir das Land 


durch die Neger⸗Emanzipation ruiniren laſſen, ſehen wir uns gera⸗ 
deswegs nach einer ſtarken Regierung um, und wer würde uns beſ⸗ 
ſer zuſagen, als einer von Königin Victoria's Söhnen? Ihr wäret 
dann unſere feſteſten Freunde. Unſere acht Staaten find zuſam⸗ 
men ſo groß wie ganz Europa ohne Rußland, und da haben wir 
die Grundlage eines großen Volkes, mit Negern und Allem. 09 
Wir brauchen nur Handel mit dem Auslande, die Einführung der 
nützlichen Gewerbe, und wir brauchen Liberalismus, Künſte und 
Wiſſenſchaften, und wir haben Reichthum genug für alles das.“ 


Aus polniſchen Zeitungen. * 
Der Dzien. pozu.“ brachte 110 55 3 85 beigen folgenden Leit⸗ 
artikel: „Obwohl die Preſſe ihre großen Gerechtſame hat, fo hat ſte auch ſchwere 
Pflichten; wir müſſen heute eine ihrer ſchwerſten erfüllen. Die Angelegenheit 
ſchöflichen tuhles den hieſigen Kirchſprengeln und den Intereſſen der» 


u 
die gute Gelegenheit zu u d 


ſelben gegenüber einerſeits und der e n Nationalität im ganzen Groß⸗ 
erzopthum Poſen gegenüber andererſeits iſt weder unſerer Aufmerkſamkeſt ent- 
Zangen, noch war fie uns gleichgültig. Wenn wir ſie aber bisher entweder anz 
mit Stiuſchweigen Abergangen; oder fie nur leichthin berührt haben, jo abr 
das nicht Daher, daß wir dieſe Angelegenheit uns weniger eifrig zu Herzen ge» 
nommen haben, ſondern vielmehr einzig daher, daß wir ſehr wohl und deutlich 
begriffen haben, was ung ſowohl die Achtung für das Haupt der erzbiſchöflichen 
Kirche, als auch die Delikateſſe, die Wichtigkeit und Heiligkeit diefer Angelegens 
heit geboten, zumal eine große Verantwortlichkeit auf die fälle, die dieſe Sache 
leichtfertig angegriffen und fie der Achtung und des Zaubers enkkleidet haben, 
mit denen fie die Heiligkeit der Religion ſelbſt mit Recht umgſebt. Wit hegen 
ferner die ha 3 daß wir durch billige Rückſicht auf Belikateſſe, A tung 
und wohlverſtandenes Intereſſe unverdächtige und beſſere Beweiſe der Ehrfurcht 
und Aufopferung für den Katholfzismus und die Kirche geliefert haben, als dies 
jenigen, welche blind hinter dem Loſungsworte von Leuten entweder verdächtigen 
Glaubens und Patriotismus oder ſehr ſelbſtiſcher Tendenzen herlaufen, und un 
jer Blatt zur Kategorie nichtkatholiſcher Blätter herabgezogen haben und noch 
fortwährend herabziehen. — Jetzt, wo dieſe Angelegenheit das Geheimniß des 
Kabineis der kirchlichen Behörden verlaſſen und nicht mehr den ganz beichränften 
Kreis angeſehener, umſichtsvoller und hervorragender Männer beſchäftigt, ſon⸗ 
dern ſich weit und offen in der allgemeinen Meinung ausgebreitet hat und ſehr, 
vielleicht allzu ſehr bekannt geworden iſt, beſonders feit der Zeit, daß der 
„Nadwislanin“ ohne Umſchweife ihre Einzelheiten enthüllt und dieſen Prozeß 
vor das Forum der öffentlichen Meinung gezogen hat, jetzt, wo die Herzen un 
Gemüther aller katholiſchen Polen beunruhigt und ſehr beſtürzt find, fetzt, wo 
ſich die Gefühle der Religion und des Katholizismus gegenüber einem häßlſchen 
Konflikt mit den Gefühlen des nationalen Patriotismus erblicken, einem Kon⸗ 
5 der mit Nachtheil für das eine oder das andere dieſer edelſten Geiſtes⸗ oder 
Lebenselemente, ja noch ſchlimmer, vielleicht mit Nachtheil für alle beide droht; 
jetzt, wo die öffentliche Meinung mit Furcht auf die Löſung dieſes verwickelten 
Streites blickt; jetzt dürfen wir nicht mehr ſchweigen, und dieſe Angelegenheit 
übergehen hieße nicht bloß, von den ung zustehenden Rechten keinen Gebrauch 
machen, ſondern ſogar die übernommene Pflicht nicht erfüllen. Aber auch jetzt, 
wo wir fie nach unſerm Verſtändniß und Gewiſſen erfüllen, werden wir bemüht 
fein, alle die Rückſichten zu beobachten, die uns bisher beſtimmten, zurückhaltend 
zu fein, — Jeder Leſer wird leicht enträthſeln, daß wir die Frage des Mißver⸗ 
ſtändniſſes und des Bruches, die in letzter Zeit zwiſchen dem erzbiſchöflichen 
Stuhl und den Katholiken polnischer Nationalität in unſerm Großherzogthum 
u Tage getreten, ſowie die Urſachen, aus denen fie entſtanden, zu behandeln bes 
chloſſen haben. Bevor wir aber an eine ſo delikate und —1— Materie herangehen, 
müſſen wir uns vor Allem gegen den möglichen Vorwurf ſchügen, als wollten wir 
die Sache der Religion und der Kirche mit der politiſchen Frage der Nationalität ver⸗ 
mengen oder gar die heilige Religion zu politiichen Zwecken benutzen. N 579 170 
wir weit entfernt, aber andererſeits müſſen wir auch von vornherein diejenigen 
verdammen, die die katholiſche Religion und den Einfluß der Kirche zur Entnatto« 
naliſirung und Germaniſirung des Großherzogthums mißbrauchen möchten, ſowie 
diejenigen, die aus Geiſtesſchwäche oder aus Mangel an klarer Einſicht in die 
Sache die Hand zur Förderung ſolcher Abſichten bieten. Dieſen Standpunkt halten 
wir für den einzig richtigen, und von dieſem Standpunkt aus, glauben wir, 
der Angelegenheit, um die es ſich handelt, kühn ins Auge blicken und die ftrit- 
tige Frage ſelbſt unparteiiſch und entſchteden löſen zu können. Es ziemt ſich 
nicht, wir wiederholen es, die Religion zu weltlichen Zwecken zu benutzen; 
deshalb halten wir die Hand für tempelſchänderiſch, welche die Kirche, ihre 
Behörden und ihren e zur Umſtimmung der katholiſchen Gemüther für 
Zwecke, wle fie ſich die hieſige Büreaukratie zur Aufgabe zu ſeßen pflegt — 
oder zur Germaniſirung dieſer Provinz mit Hülfe jener Behörde oder 1 
Einfluſſes mißbrauchen wollte. Aber indem wir ſolche Mißbräuche von der 
einen wie von der anderen Seite verdammen, können wir doch das gewaltige 
moraliſche Band nicht wegleugnen, das zu allen Zeiten, in allen Jahrhunder⸗ 
ten und bei allen Nationen zwiſchen der Religion der Vorfahren und der von 
ihnen überlieferten Nationalſtät, zwiſchen dem Geiſt und der Form des Reli⸗ 
glonsbekenntniſſes und dem Geiſt der Nationalität und der Form ſowohl der 
Sprache, wie anderer Merkmale, durch die ſich der Geiſt einer Nation kund 
thut, beftanden hat, befteht und ſtets beſtehen wird. Died Band ift eine That⸗ 
ſache und eine allgemeine Wahrheit, höher als alle Kunſt und alle Gedan 
er Menſchen. Daſſelbe zerreißen, heißt die göttliche Ordnung vernichten und 
die Nationalität ein fe in der der Geitt einer Nation mit dem höchſten 
Geiſt durch die Religion ſich vereinigt, umſtoßen; beißt den een 
Faden ihres gemeinſchaftlichen Bandes vernichten, heißt das Vefaß zertrüm 
mern, in weichem der Geſſt des Menſchen und der ganzen Religion enthalten 
iſt; heißt den Geiſt der Möglichkeit berauben, mit der Gottheit durch die Reitz 
gion in einen reinen, hingebenden, ungezwungenen N . Etwas 
Anderes iſt es, die Religion zum Werkzeuge für politiſche kr zu erniedri- 
gen, und etwas ganz Anderes, jenes moraliihe Band, daß zwiſchen der Rell⸗ 
gion und der Sprache und anderen edlen Elementen der Nation be eht, anzu⸗ 
erkennen, zu achten und zu pflegen, jenes Band, das ſelbſt der päpſtliche Stuhl 
anerkannt hat und noch anerkennt, indem er nicht nur früher, ſondern auch ji 
noch unſere Kirche die polniſche Kirche nennt. Wenn wir alſo den Bülent 
der Religion zu weltlichen politiſchen Zwecken, und follten fie uns noch jo theuer 
fein, verdammen, jo müſſen wir noch hundertmal mehr die Unternehmungen 
und Arbeiten derer verdammen, die es wagen ſollten, nicht bloß jenes Band 
zu zerreißen, ſondern ſelbſt die Kirche und ihren Einfluß zur Entnationalifirung 
und Germaniſirung zu mißbrauchen. Und damit find wir bei dem eigentlichen 
Streilpunkt angelangt, bei der Quelle und der Urſache des Mißverſtändniſſes 
und der Entzweiung zwiſchen unſerem erzbiſchöflichen Stuhl und der polniſchen 
Nationalität im Großherzogthum. | \ 
Die katholiſche Geiſtlichkeit im Großherzogthum Poſen, zu ihrem Ruhm 
und Lob, und nicht minder zum Ruhme der Nation muß man es anerkennen 
ragt unter der Geiſtlichkeit aller anderen Theite Polens durch Aufklärung und 
Moralität hervor, zwei große Vorzüge, die ihr die allgemeine Achtung, die 
höchſte Stellung in der Geſellſchaft und 7 — einen unleugbaren und heilſa⸗ 
men Einfluß auf alle Sichten der polniſchen Geſellſchaft verliehen und ge⸗ 
ſichert haben. Es iſt allgemein bekannt, daß ſelbſt einige ländliche Parochſen 
als Hirten für ihren beſcheldenen menſchlichen Schafſtall höhere Talente von 
Bedeutung beſitzen, deren ſich die Stühle der Würdenträger und die Katheder 
der aufgeklärteſten Länder nicht zu ſchamen brauchten. Es wäre nur ein Zeit⸗ 
bedient „daß dieſe jungen, tüchtigen und edlen Kräfte, wenn fie durch Alter 
und Erfahrung unterſtützt werden, entſprechende, höhere Stellungen erhielten, 
damit fie, ſtalt in der Zerſplitterung auf den Pfarren zu verkümmern, bel den 
Zentralbehörden, im Rathe des erzbiſchöflichen Stuhls, auf den höͤchſten 
Kathedern ſich ſammelten, und auf dieſe Weiſe nicht bloß für ſich einen 
geren Nutzen fänden, ſondern auch für ihre Thätigkeit einen größeren und entſch ie⸗ 
denen Einfluß gewönnen, und jo dem erzbiſchöflichen Stuhl und dem Kapftel un 
dem Konfijtorium Glanz und Licht verliehen. Mit einem Worte, es bedürfte ein 
aufgeklärten, verftändigen und energischen Leitung, einmal, weil die Geſammk⸗ 
heit der aufgeklärten Geiſtlichkeit werth war und iſt, eine 1 noch aufge⸗ 
llärtere Oberaufſicht als ſie ſelbſt zu verlangen, daun, weil dſe Zeit und ihre 
Bedürfniſſe laut daran gemahnt haben und noch mahnen. Die Feinde der ka⸗ 
tholiſchen Religion und polniſchen Nationalität wußten 115 wohl, welche ge. 
waltige Macht die Schar der aufgeklärten und rechtſchaffenen Geistlichkeit 15 
Großberzogthum bildet und um wieviel ihr Einfluß wachſen und ſich befeftigen 
würde, wenn die Oberbehörden in voller Aufgeklärtheit und Erfenntniß ihres 
Ziels mit ihnen reglerten. Deshalb haben ſich feit der Zeit, wo das Gekmänt⸗ 
ſtirungsſyſtem im Großherzogihum zur Herrſchaft gelangte, die Anhänger und 
Vollſtrecker dieſes Syſtems aller Mittel bedient, die polniſche Geiſtlichkeit zu 
paralyfiren und zu befeitigen. Wer entſinnt ſich nicht des wichtigen Streites 
zwilgen dem Erzbiſchof Dunin und der damaligen Provinzialderwaltung! Wer 
ennt nicht jenes unauſhörliche Hadern und Reiben zwiſcheg der geiſtlichen und 
der proteſlantiſch-deutſchen Zlvllbehörde, fo oft es 1a um die Wahl un g 
ligung von Kandidaten zu beſſeren Präbenden oder höheren kirchlichen Stellen 
handelt? Wem iſt es ein Geheimniß, welcher Schacher ſtattfindet, wie ſich die Re» 
gierung abmüht und welche Opfer fie bringt, fo oft es ſich um die Belegung 
eines erledigten Kanoulkats oder höherer Prälatenſtellen handelt? Wer entfinnt 
ſich nicht, welche lange Reihe von Jahren die Stelle des Domprobſtes unbeſetzt 
war, aus dem einzigen Grunde weil fie die Regierung dem Kanonikus Regen⸗ 
brecht, einem Deuiſchen, übergeben wiſſen wollte? Längſt iſt die Kirche aus dies 
ſem Streite als Fuer hervorgegangen; der Fels, dem das Märtyrerthum 
des Erzbiſchofs Dunin Zauber und Anſehn verliehen, blieb lange unc dert 
bis erſt nach dem Jahre 1848, das auch für die Kirche neue Rechte und Freihel⸗ 
ten eroberte, in dieſen Beljen eine Breſche gelegt wurde, die feine Sicherheit zwei. 
felhaft machte. Dieſe Breſche hat man nicht gewaltſam gemacht; — es iltber 
kannt, daß Feſtungen nicht immer durch Waffengewalt erobert werden. Zun 
bereitwilligen und leider 195 erfolgreichen lee um die Katheder und dle 
Kapitel ihres glänzenden Zaubers und beilſamen Einfluſſes ſowohl auf die 
Geiſtlichkeit, ais auf den Katholizismus im Großherzogthum zu berauben, um 
mir 1 (Bortjegung in der Beilage.) 


8. Donnerſtag, 


e Feſtung durch Entfernung und Neutraliſtrung aller thätigen Kräfte aus 
— Schar — een. Seiitlichleit zu entwaffnen, gab ſich der hauptſächliche 
und vertraute Ralhgeber des erzbischöflichen Siuhles, ein Kanonikus, ein Deut- 
Ye her, der gleichzeitig mit einem anderen beigeordneten Natbgeber einem 
Kanonikus von del hafter Nationalität, unmittelbar die Mittel zum Einfluß 
auf den genannten Stuhl beherrſchle. Ultra-Demokrat von 1848 und improvi⸗ 
firter Vorkämpfer des Potontamus aus jener Zeit, drängte er ſich auf den Sproſ⸗ 
ſen des Liberalismus und Polonismus zugleich zu dem wohlwollenden Herzen 
Unſres Erzbischofs und dadurch zur Wuͤrde eines Kanonikus und — um, 
für ſeine der Demokratie und dem Polonismus geleiſteten Dienſte belohnt, in 
jeiner hohen Stellung der Demokratie durch ein neues Bündniß mit der reak. 
tionären Regierung, und der polniſchen Nationalität durch ein Bündniß mit 
ihrem hartnäckigſten Feinde zu vergelten, jedenfalls aber, um die wohlthuenden 

nde, die ihn zu ſeiner Würde erhoben, zu feſſeln, und alle diejenigen, welche 
5 ihre Löſung wagen konnten und wollten, mit ſyſtematiſcher und unver⸗ 
ö 


bulicher Konfequenz zu entfernen und zu keinem Einfluß gelangen zu laſſen. 
u den Geheimniſſen des Amts. und Privatbüreaus Te mit oder wider 
Willen des Erzbiſcpofs in alle feine öffentlichen und Privatangelegenheiten ein⸗ 
geweiht, ſchlau, geſchickt und wer dan verſtand er es, aus allen erfaßten Faden 
entweder Feſſeln zu drehen oder ein Netz zu ſpinnen, durch welches er den erzbi- 
ſchoͤflichen Stuhl und ſeine Beſchlüſſe in Feſſeln legte und ihn allen ſeinen Anſich⸗ 
ten geneigt machte. Zu ſolcher Ohnmacht gebracht, ſcheint dieſer Stuhl bereits 
die Ertenntnißz ſeiner verlorenen oder ſchlecht gebrauchten Macht, die Erkenntniß, 
daß er ein Werkzeug ſeines Werkzeuges geworden, verloren zu haben; er ſcheint 
die große Wahrheit vergeſſen zu Keen, daß es das höchſte Verdienſt für Män⸗ 
ner, die die Regierung handhaben, tft, eine verſtändige Wahl von Männern für 
ihren Rath zu treffen. Jener Stuhl des Primas der einſt großen Republik 
Polen, jene Macht, vor deren heiligem Amte ſich die Geiſtlichkeit, die Be⸗ 
völkerung und die Behörden zweier dre Erzbisthümer beugen, wie klein 
iſt er leider bei dieſem zwerghaften, aller Achtung beraubten Kabinetsrathe 
eworden! 
Die Folgen dieſes unglücklichen Einfluſſes haben ſich leider allzuſchnell ge⸗ 
igt, bis jetzt in trauriger, für die schlimmere Zukunft in ſchreckhafter Weiſe. — 
le haben durch Wiſſenſchaft, Moralität und Charakter ausgezeichnete, mit 
allgemeinem Vertrauen und allgemeiner Achtung beglückte Geiſtliche wenn auch 
nicht gerade von der Herrschaft und Leitung am hieſigen geiſtlichen Seminar 
und den Profeſſorenſtühlen an demſelben entfernt, doch durch einen unerträgli- 
chen moraliſchen Zwang genöthigt gesehen, dieſe Stellen und Lehrplätze zu ver. 
laſſen und fie gegen ländliche Pfarreien zu vertauſchen. Wir haben geſehen und 
ſehen noch an dieſem Seminar, das den Grad einer Univerſitätsfakultät für ka⸗ 
tholiſche Theologie erhalten ſollte, die Wiſſenſchaft nicht immer durch darin ges 
ſchickie, dazu berufene und geprüfte Theologen ertheilt, oft nur gelegentlich und 
ohne gehöriges Syſtem. Wir haben geſehen und ſehen noch, daß polniſchen jun⸗ 
nern, die ſich auf Univerſitäten der tieferen und höheren theologiſchen 
Winenicaft widmen wollen, nicht bloß die Fonds zu dieſem Zwecke, ſondern 
ſelbſt die Erlaubniß verſagt wird. Wir haben Theologen, die von der Univer⸗ 
fität heimkehrten ; jelbit Doktoren dieſer heiligen Wiſſenſchaft, die jetzt fo ſelten, 
ia in letzten Zeiten Phönixe geworden find, durch Inkorporirung in die Zahl ge⸗ 
wöhnlicher Kleriker gedemüthigt und durch verſchiedene Mühſeligkeiten, die 
hieſige Diözeſe zu perlaſſen und die Aufnahme in andren nachzuſuchen, genöthigt 
geſehen. as noch ſchlimmer, wir haben geſehen und ſehen noch heute Namens 
eines ſcheinbaren und bis jetzt abſichtlich aufrecht erhaltenen Grundſatzes, daß 
die Würdenſtellen und hohen kirchlichen Aemter nicht eine Belohnung des Ver⸗ 
dienſtes, ſondern der Dienſtzeit ſein ſollen; daß zur Würde der Domkanonici 
fait nur Pfarrer von vorgeſchrittenem Alter berufen werden, ſonſt tüchtige und 
achtungswerthe Männer, die alles mögliche Recht auf die ihrem Alter und ihrer 
vieljährigen Thätigkeit auf geiſtlichem Felde gebührende Anerkennung haben, die 
aber weder die höhere Befähigung, die der Rath am erzbiſchöflichen Stuhl und 
Kapitel in jetziger Zeit und bei hieſigen ungewöhnlichen en erfor 
dert, ſich anmaßen, noch auch die lg chwungkraft und phyſiſche Kraft bes 
ſißen, wie fie dem Mannesalter eigen und zur Erfüllung Aue Pflichten 
unumgänglich nöthig iſt. Wir haben geſehen und ſehen noch, die ecernate ſo⸗ 
wohl im Batbe, als im Kapitel entweder Kanonicis deutſcher Nationalität, oder 
durch Alter und Temperament willigen und fügſamen Männern zugefchrieben. 
Mit einem Worte, wir haben geſehen und ſehen noch die tüchtigſten, thätigſten 
Geiſtlichen ſwtematiſ 3 die Kapitel der Männer von höherer 


und von Se dee Willen beraubt, und die ſich vorberei- 


Au 
tende jüngere Gene eh Erlangung höherer 2 efäbigu 
um die Lücken einzunehmen, die ſie ausfüllen ſol. me 5 
Und worauf zielt das Alles ab? Was wird die Folge von alledem fein? 
Die, daß wenn es an unterrichteten polniſchen Theologen gebrechen wird, deut⸗ 
ſche Theologen auf die Profeſſorenſtühle werden berufen werden, gu ſo, wie 
man unter dem Vorwande, es feble an polnischen Kandidaten zu Aemtern, das 
Großherzogthum mit deulſchen Beamten üverſchwemmt hat; die, daß bei ver⸗ 
Hältnigmäßig schwachen Kräften und geringem Einfluſſe polniſcher Kanonisi auf 
die Angelegenheiten der Kirche, der Einfluß einiger deutſcher Kanonict, 
einerſeits durch das Vertrauen des erzbiſchöflichen Stuhls, andererjeitö durch 
die Hülfe der Regierung unterftügt, die ganze Kirchengewalt beherrſchen und 
ſie möglicherweiſe zu denſelben Zwecken mißbrauchen wird, nach denen 
alle Deutſchen im Großherzogthum ſtreben; die, daß unter einem fol« 
chen Einfluß vielleſcht ſelbſt die Majorität der Kapitel auf deutſcher Seite 
ſtehen, und daß dieſe Mehrheit die Wahl der Erzbiſchöfe in ihre Hand befom- 
men wird; die, daß wenn ſelbſt die Wahl bei der polniſchen Majorität bleiben 
ſollte diele feinen unter ſich haben wird, den fie wählen könnte; endlich leider 
uch die ß dann die Kirche unfehlbar ein willfähriges und bereitwilliges 
Wertzeng werben wird, um die Germaniſirungspläne um: jo leichter durchzu⸗ 
jepen, — Das it ebeuſowohl für die Sache der polniſchen Nationalität, als, 


behüte ed Gott, für den Katholizismus im Großherzogtum ſelbſt eine traurige 
Zukunft, eine Zukunft, die jeden rechtlichen, denkenden Bewohner der Provinz 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


um ſo mehr erſchreckt, je deutlicher er fie ſieht. Unter dem Eindruck dieſes 
Bildes haben wir heute die Pflicht erfüllt, die öffentliche ae die 
Lage der Angelegenheit aufzuklären und die Gewiſſen derer aufzurütteln, in 
deren Hände die Vorſehung die Leitung dieſer großen Angelegenheit, aber auch 
die ganze Verantwortlichkeit für ihre Ausführung gelegt hat. Wir könnten noch 
das Bild deſſen, was ſich unter einem ſo unglücklichen Einfluſſe 1 8 wird, 
durch die Erwähnung vervollſtändigen, wie unlängſt das erzbiſchöfliche Syn ⸗ 
dikat in die Hand eines deutſchen Beamten, der für feine Geſinnung gegen die 
polniſche Nationalität unzweifelhafte Beweiſe auf dem letzten Landtage in Ber- 
lin abgelegt, gelangte; wie unter dem Einfluſſe der Plan reifte, einen beſon⸗ 
deren deutſchen Kirchſprengel in Poſen zu gründen; wie unter dieſem Einfluſſe 
die Vertheidigung der Rechte der polniſchen Geiſtlichkeit bezüglich der Korreſpon⸗ 
denz in polniſcher Sprache entweder eine zweideutige oder ungeſchickte war. 
Statt deſſen beſchließen wir unſere Sache mit der verdrießlichen aber nothwen⸗ 
digen Erwähnung, wie ſich unſer Erzbiſchof dei Gelegenheit des Feſtmahls zu 
Ehren der Mitglieder der polniſchen Landtagsfraktion benommen hat, ſchon 
allein deshalb, weil die öffentiiche Meinung bei einer ſolchen Sachlage auch 
dieſes Benehmen demſelben Einfluſſe zuſchreibt und weil jenes Vorkommniß das 
Maaß des Grimmes vollgemacht und der entſcheidende Antrieb geworden 0 
dieſen allgemeinen Grimm zum Ausbruch kommen zu laſſen. Als die Unternehe 
mer dieſer nationalen Manifeſtation den Erzbiſchof als höchſten Würdenträger 
und Repräſentanten der polniſchen Nationalität zu jenem Feſtmahl einluden, 
erfüllten ſie ihre Pflicht; es war Sache des Erzbiſchofs, ſeine Lage und ſeine 
Pflicht zu verſtehen und ſie zu erfüllen. Wenn er offen und entſchieden erklärt 
hätte, daß er als Pole die Gefühle und bürgerlichen Beſtrebungen zwar theile, 
aber als Erzbiſchof verpflichtet ſei, von ſeinem Amte untrennbare Ruͤckſichten de 
bewahren, und ſich deshalb der Theilnahme enthalten müſſe, ſo würden alle 
mit Kummer zwar, aber doch mit Achtung ihr Haupt vor einem vielleicht allzu 
rückſichtsvollen, aber wenigſtens gewiſſermaßen begründeten Vorſatz gebeugt 
haben. Statt deſſen nahm man die Einladung ausdrücklich an, um & nach 
einigen Tagen nach Verſtändigung des Erzbiſchofs mit jeinem Rath und Ein⸗ 
holung der Meinung des Oberpräſidenten der Provinz unter ſolchem Einfluß 
zurückgezogen zu ſehen. Gerecht und tief war der Schmerz, daß die Ablehnung 
in Folge einer höheren Ablehnung geſchah und daß die Folge eines unglückſeligen 
schlechten Rathes auch eine Demüthigung war. — Wir haben dieſen bittern 
Kelch bis auf den Grund geleert; daß doch dieſe Bitterkeit in gewiſſer Bezie⸗ 
hung als erfolgreiche Medizin dienen könnte!“ (Es kann nicht unſere Abſicht fein, 
die Gerserröratloien, die teilieife übertrieben, theilweiſe gefärbt find, mit be 
ſonderen Bemerkungen zu begleiten. Die kirchliche Spaltung unter den Polen 
tritt hier wieder einmal offen zu Tage und die Vorwürfe gegen den Erzbiſchof 
v. Przykuski zeigen deutlich genug, daß nur die extrem nationale Partei ſich 
dabei vernehmen läßt. Zwiſchen den Zeilen iſt gar Manches zu leſen, und bei 
jedem Unbefangenen wird der Artikel den Eindruck machen, daß er nur mit der 
Maske der Ne das entſchiedenſte politiſche Nationalitätsſtreben zu verdecken 
bemüht iſt. ill man doch nicht einmal den katholiſchen Deuiſchen beſon⸗ 
deren, ihren Bedürfniſſen entſprechenden Gottesdienſt gönnen.) K. R. 


Lokales und Provinzielles. 


R Poſen, 10. Jan. [Unfall.] Nach einer Seitens des 


hieſigen k. Poſtamts uns zugegangenen gef. Mittheilung hat der 
Poſtwagen des heute früh fälligen Berliner Schnellzuges zwiſchen 
Berlin und Frankfurt a. O. einen Achsbruch erlitten und ſind in 
Folge deſſen die Fahrpoſtſendungen von der Berliner Seite heute 
früh hier nicht eingetroffen. 
indeß angekommen. r 

8 — [Dr. Dldenbwrg] ſetzte geſtern ſeine aſtronomiſchen 
Vorträge in der Aula des k. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums vor 
einem gewählten Zuhörerkreiſe fort, in welchem wir indeß zu unſerm 
Bedauern noch ſo Manchen vermißten, dem Neigung oder Beruf 
gewiß ein a 0 für die hier behandelten Gegenſtände 
einfloͤßen dürften. Der Vortragende ſprach über die Sonne, die 
Erzeugerin und Erhalterin alles phyſiſchen Lebens auf Erden, und 

einleitend a eine Ueberſicht des Sonnenkultus bei den 


gab 7 “ ud z 8 2 
alten heidniſchen Völkern im Oſten und Weſten des Erdballs, von 


dem ſich ſo manche Spuren und Ueberreſte in einzelnen Gebräuchen 
faſt unbewußt bis auf die Gegenwart herab auch bei den chriſtli⸗ 
chen Voͤlkern in manchen Gegenden erhalten haben. Sodann 
entwickelte er die Hypotheſen über Natur und Weſen der 
Sonne mit Beziehung auf Licht und Wärme und deren Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung, behandelte die Sonnenflecke nebſt 
der Penumbra, die Sonnenfackeln, die Photoſphäre, die Protu⸗ 
beranzen, die Korona ꝛc. ſowie die Drehung der Sonne um ſich 
ſelbſt und den elliptiſchen Lauf der Planeten um dieſelbe, und erklärte 
ſodann den Wechſel der Jahreszeiten. Dann ward das Vorhanden⸗ 
ſein einer Zentralſonne und das allmälige Fortſchreiten unſers 
Planetenſyſtems in den Himmelsraum und zwar zumeiſt gegen 
die Alcyone (in den Plejaden) hin nachgewieſen, und endlich ſcloß 
die Angabe der bekannten Kepler ſchen Gefege den belehrenden Vor⸗ 
trag, welche durch eine ſehr ſauber gearbeitete, eigenthümliche 
Laufmaſchine erläutert wurden, die bei gleichzeitigem Durch⸗ 


1479 1 2 4 1 
Getauntmachung⸗ Gbr. Oberſt v. Storzewoki, modo deſſen 
i Marcellin v. en, 
Die dem Adolph Rn A — — 


ſchätzt auf 166,328 Thlr. 19 en. 


folge det, nebſt Hypothekenſchein und Bedingun 


am 15. März 1861 Vormittage 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtostele ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy. 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
den Kaufgeldern Beftiedigung ſuchen, haben 


ſtändt 
halb 


anzumelden. 2 
Pie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ Oborui 


für 186 


er 9 unten - Ein! als arniß zurückgeben. 
* Die e e 1 5 hel chen 
gen. 


ie Fuer⸗Verſcherungsbank bin ich jede 


genaue un 

wird, wie gewöhnlich, zu Anfang Mai d. J. 
Zur Yin nahme von Verſicherungen 
Peaodſen, den 7. Januar 1861. 


* 
ite (m 


BU 


50 zn 5 ke Inferate und 


r en v. Mater 228 2 Tranzöſiſch 
u r Anton Sporny und der Pächter Teop 2 franzoſiſche 
. abge · den 6 werden bierzu öffentlich vorge- Hirſegang, nebſt 

Sgr. 10 Pf., zu ⸗ 


. Trzemeſzno, den 34. Juli 1860. 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, joll Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


Men vor zwei Jahren neuausgebauter Oder⸗ 
kahn, zur erſten Klaſſe gehörig, mit voll ⸗ 

er 2 Takelage, auf der Warthe ober- 

chrimm ſtehend, welcher ſofort übernom⸗ 
men und beladen werden kann, ift unter ſoliden 
e ju verkaufen. — Das Nähere bei 
dem 3 Eduard Henle in 


ur d 


ie Kupker- Mühle bei Jirke iſt vom. 
April d. J. ab zu verpachten. Dieſelbe hat 
einen deutſchen Mahlgaug und 
einer Brettſchneidemühle. 


Lebeusverſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Leipzig, f 


errichtet 1831. 
Dividende Erhöhung im Jahre 1861, auf 


Zeitungen und Korreſpondenzen ſind a 
— | :BUSCH’S HOTEL DR 


Börſen⸗Nachrichle n. 


10. Jauuar 1861. 


des folgte. Demnächſt hielt Lehrer Ruſſack die Gedächtnißrede in ergre IE: 
n 
und Schülern noch der Choral; „Wie br io 


A Kl 


um das Getreide fortzuſchaffen; aber ſelbſt zu Wagen hatte es noch eine großen 
Schwierigkeiten. — 1 

wieder einige Erwachſene zu Opfern gefordert. 
unlängſt ausgebrochen und greifen ſtark um ſich. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. Januar. * — 

BUDWId'S HOTEL. Kaufmann Japha und Garnfabrikant Silberſlein aus 

— — Gendarm Kunkel aus Mur. Goslin und Konditor Schwaz 

aus Rogaſen. 6 
EICHENER BORN. Schuhmachermeiſter Klein aus Schmiegel, Handels. 

mann Simon aus Zydowo, die Riemermeiſter Barcelkowski und Jan⸗ 

kowski aus Prufiec, die Kaufleute Joachimkiewicz und Sleſzinskt aus 


— ne 


Zagorowo. 
DREI IEN. Bäckermeiſter Buſchke aus Wongrowig. f 
| KRUG’S HOTEL. Die Vogelhändler Kretſchmer und Kriſten aus Breslau 
und Seifenſieder Prüfer aus Koſten. „ reste NA .B 
Vom 10. Januar. 


ROME. Die Kaufleute Sechbach aus Mainz, N. 
aus Pforzheim und Fröhlich aus Mannheim. Dr. . — gt Dany, et 
lin, Wirthſchafts⸗Inſpektor Kugler aus Gneſen und Gutsb, Strauven 
401. DU NORD. gag Same und. it 105 80 af 2a 
. Königl. Kammerherr und Rittergutsb. > Zöl- 

2528 in i A Slawski pa ya a 

er Werczy Keſzyce. 0 ö 4 
OEHMIG'S OTEL DE FRANCE. Nittergutöb. v. Bereznickt aus Polen, 

y a Oberſtlieutenant v. ee eee Priv 


0 ter, Privatmann 
8 Ölogau, die Kaufleute Hübner aus Halberſtadi und Stür- 


mer a „„ Fe ee 
BAZAR. Die Gutsb. Graf Mielzyneki aus Köbuip, 
— 2 N er (ie arg a. W. und v. Kierski aus Pod- 
JLandwirth v. Kuczborski aus Lechli 
11 Malegewo cz chlin und Gutspächter v. Stoß 
STERN’S HOTEL DE LEUROPE. Die Kaufleute Jaroc Gne⸗ 
ſen, Nathan aus Breslau, Fankowitz aus ae en 
Be) die Gutsbeſitzer v. Potworowski aus Karmin und Jeſchke aus 
ialezyn. 7 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. v. Goscimski aus Polen, die 
Kaufleute Caſtle aus Paris, Miram aus Chemnitz, Engert aus Lim⸗ 
bach, Salomon aus Strzelno, Friedländer u 2177 au - 
HOTEL DE PARIS. Gutsb. v. Zutomsfi aug Do „ Butsverwalt 
3 Bulezpnekt aus Nietrzanowo und Kaufmann Hedinger aus Rakwitz. 
HOTEL DE BERLIN. Die e ee Stenſzewo, Malade 
aus Leipzig, Kirchner aus Berlin und Nimſch aus Schne demühl 
Rittergutsb. Treppmacher aus Wulka und Meißner Nied g 
Brzezauski aus Trzem md DIE Wat: v. ac Pfarskle, 
pol aus Rogalin und Gebrüder v. Zychlinski aus Bud 1 Be 
aus Ludwigsberg und Kupferjchmiedemeifter Einſcke aus Czempin. * 
Scene au 


b. Niegolewäti aus 


BUDWIG’S HOTE Die Kaufleute Markiewicz aus Liſſa, 6 
Kobylin und Graupe aus Rogaſen. € 14 U 


1220 


nl 
1 Hon 


Gk 


Um ſo mehr ſollten alle Diejenigen der An⸗ N 5 a IM: 21 D url 
ſtalt beitreten, welche ihren Familien dran DD" Eduard Meyer, prakt. Arzt, 
einen Nothpfennig zu hinterlaſſen wünſchen, ver⸗ l . 
möge welchen die Bedrängniſſe vermieden wer Krausenstr. 62, ist namentlich für Krankhei- 
Königt. sach. dont jo können, die ein Todesfall ſo oft in betrü- 


Wundarzt, Geburtshelfer ete. in Berlin, 


ne 3 
rungen begründet dun, brieflie d Con- 


inet, Sehmädicke, Aren. bone 
Agent in Poſen. 0 — * 
— — T ̃ ĩ 


27 Prozent. | 
Durch Rückgabe dieſes Theiles des entbehrli- 
chen Ueberſchuſſes genießen die betreffenden Ver⸗ 


leichterung bei ihrer nächſten Prämlenzahlung. 


für Deulſchland 


otha wird dieſelbe nach vorläufiger 


rzeit bereit. 


Einem geehrten Publikum empfehlen wir unſer * 


57 7 
u 
* 


erechnung 


dan 


Ir 
80 


I Aan. IhG 
h * 2449 
für 1860 


2 uslası 9 
5 bd dam stur? 
Io dle neden 


5 # 
- 6 9 187 16800 1 
N 11 * 


er Kommis J. Pulverma 
iſt aus meinem Geſchäfte entlaſſen. 
Seamuel Jaffe. 


buen ige 8 e nam g 
Glasfabrik Lomnitz. 5 


Mit dem beutigen Tage — ich unter meiner Firma in 
® Poſen, Breslauerſtraße Nr. 13, & 
f ein Lager meinet Fabrikate, beſtehend in weißem und halbw. Hobl⸗ 
® 


gerichtsrath William v. Span 
Tafel- und Medizinglas errichtet und damit gleichzeitig den Verkauf der B gau de Sanperpanfen. At 
feinſten Böhm. und engl. Gläſer, fo wie von Porzellan verbunden. 7 
1 Beſtellung, beſonders die, welche prompt per Bahn effektuirt ; 
werden ſoll, kann der Bequemlichkeit halber an mein Poſener Haus ge⸗ 282 
richtet werden, in welchem mein Bruder Louis Moebius die 9, 
Leitung übernommen hat und meinen Prinzipien gemäß handeln wird. 


5, O0. u. 1. 5 . 5% Rt. 
O. 3 a 38, 0. u. 1. al 
(B. u. H. 3. 
Stettin, 9. Januar. Wetter: klare Luft, 

. Morgens Nebel. Wind: S. — 10 R. 
Weizen loko gelber p. 85pfd. 78 — 510 Rt. 
Frühjahr 


5 7 A Zeichnung oder Mufter werde ich jede Gattung von Gläſern 
Jelbſt in einzelnen Stücken) hier anfertigen. 
25 Herm. Moebius. 
Glasfabrit Lomnitz bei Bentſchen, am 2. Januar 1861. 
M wren e e e Neue große Kathariucn⸗ 
Bar Seen ann, 8 Sun 
are tn a, man lb, große fürlilge Pan . ee. 
jr „ deu, à 2 und 2˙½ Sgr. z sale an ae Band mi 


T. 
Ln zus age erfa 25 t. empfiehlt Zeidon Appel, ner. d. k Bank. ben Oarreſchungen mich in den Stand, gelegt A Br, 80 . Gb, 3 80 hd. 8 | 
Berlin, Johannisſtr. Töbli N Lind haben, meinen 40 armen und unglücklichen Kin. C Rt. Gd Gb., 83/85pfo. 84} Rt. 

N M' e e 1 — 14, ier e und ‚einen in ee Roggen lolo p. Tipfd. 46 Rt. Nyfd 

‘ - recht fröhlichen heiligen Abend bereiten zu kön⸗ p. Jan.. Febr. ren Rt. bz. u. Gd. 1 451 


2 Treppen zu vermiethen. Näheres daſelbſt in nen. Die meiſten der chriſtlichen Wohlthater, 


Schlittengeläute 


in großer Auswahl bei —8Rt. bz., 48 Rt. Br., 48 Rt. G- Mair 
. S0 


nerſtag Eisbeine, wozu einladet Juni 48 & 


den Bormittagsitunden, die mir aus der Nähe und Ferne entweder mit H Don 


G. cker, Dine Spiritus-Memife, an der Warthe einem heiligen Gottesſpruche oder mit einem .- Preuss, Waſſerſtr. 3/9, k Rt. bz. u. Gd. 481 Rt. Br. 
große Gerberſtraße, im Leitgeberſchen Haufe, E belegen, iſt ſofort zu vermiethen. eigenen abicen Segenswunſche ihre Liebeser Ae Breslauer Bayriſch - La⸗ Cr low 20090 — 3 
Ä No. 16, 22 2 A. Lehr, Wronkerſtraße 14. weise zugeſendet haben, find mir unbekannt ge⸗ gerbier jeltener Güte bei Heutiger d — bz. 
A* dem Dom. Siedleezůho bei Leduo, — blieben. Möge der treue Gott und Herr ihre . A. Deeds, Bergſtraße. Weizen Ro Gert 
Wongrowitzer Kreiſes, ſteht ein noch guter, Breslauerftrafe Nr. 9 Namen in das Buch feiner vergeltenden Liebe nũ1łẽ⁶uͥ₈»u 1281 44.17 9 fer 
wenig gebrauchter Brennapparat inkl. ku⸗ & iſt in der dritten Etage eine geräumige Ilſchreſben und das nächſte Weihnachtsfeſt im uns Kaufmännif e Vereinigun 0 5 — } I ur N 26. 
pfernem Keſſel zur Zeit zum Verkauf. aus. |% ai nebſt Schlafkabinet ſofort zu ver⸗ rer fees heiligen Frieden für Alle wieder⸗ zu ſen ß Heu 15-20 Sr ai 
eere Pack- und Cigarrenkiſten find zu ze miethen. x kehren laſſen! - N 1 Sin let 11} Br 82 ash 
- 1 Wilh . 25. KUNHAKKARKURKUNURKUNKUNKANNN| Pleſchen, den 6. Januar 1861, Geſchäfts⸗Verſammlung vom 10. Jan. 1861. ur N ‚ßebr. 114 
T derlaufen Wilhelmsſtr. 25 % ä — Strecker, eb. Pfarrer. nde Br. Gd. bez. G5, 110 a Fa April 11 Rt. bz. und 


zuteg ne usgegUnd S 229028 ur 31 Gy bunt |_ 


5 onds. 
euß. 31% Staats⸗Schuldſch. — 
Pee 8 40 Staats. Anleihe 100 


Neueſte Se prete Anlelhe 104 — 
e — 115 
oſener 4 % Pfandbriefe — 100 


arzer Kanarienvögel!! 
In Krug's Hotel, 1. Etage, während der una nt sang Jag 7 A az 7 '67 aun 


— moge:Bichpeber Sie Hein Ein Laden, Verein junger Kaufleute. 


we a gr re on 8 
hierchen, worunter ſich 1) Glukker, 2) Hohl. Wilhelmseſtraſſe Nr. 26 (vormals Hotel S Ei 

> d 17 H onnabend den 12. d. M. Nachmitttags 
el 2 —.— ger und Roller befin en, de Bäviere), iſt vom 1. April 1861 ab zu ver⸗ 2 Ur: Hiſtoriſcher Vortrag des Herrn 
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e und Tatfefl. feus Se meh e rg — 2 Familien: Nachrichten. 3 & 7 854 n e eee On weiße 5560 Ger. 
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E 77 — 13 


natürlich, die 8 mein leicht. tant beim Generalkommando des 5. Ae ebruar- März 45 dh 
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— Wir betrauern in ihm einen unermüdlich r. 


pro Karton mit gen ebrauchsan⸗ | 3, Frühlahr 4575623. u. 
weifung 1 Thlr. 15 Sgr. unter Garantie. 5 — — 258 baer SI digen und pflichttreuen Offizier, bochgeachtet ritus b 5 05 Faß 8 Zannar 1 


durch feinen echt kameradſchaftlichen Sinn und bz. Br. u. Gd. 
ſeine liebenswürdigen Charakter ⸗Eigenſchaften. 655 Br., Sebr,- Mär, 


Die Vorz lichkeit dieſes Artikels übertrifft al 
Sein A i i 5 207 — / bz., April 20 
ein Andenken wird uns unvergeßlich bleiben we 8 K Br. 


les bis jept Eriftirende tion und Eſſigfabrikation vollkommen vertraut 
Zu — in Poſen und Umgegend in 


iſt, ſucht zum 1. April er. eine Stelle. Gefällige 


Offerten beliebe man abzugeben unter Chiffre 
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„ Seo, Markt 37. N 9 a W. Von Seiten des General- Kommandos . Br, DV 0.4 
„ Markt 8. Doit 105 1 — Waſſertand der Wache: N dr ar 
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bürger 8. b eſſau. Kont. Gas- A5 91 a bz u G f en 


Berl. Eiſenb. Fabr. A. — 
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lan, 9. Jan. Die Diskontoerhöhung der Bank von Frankreich auf 7 % blieb ohne Einwirkung auf die 
\ 0 


a 85 A e ee 115 

e un auch die Wiener Börſe derſelben gegenüber feft blieb, fi Spekulationspapiere ca. 1% höher bezahlt rior. Oblig. Bi { DR. h 
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